
Von Hessen nach Hamburg: Der Theologe 
Paul Schütz im "Dritten Reich" 
Rainer Hering 

"Was ich hier in meinem Hinterwald alles gelernt habe, ist mehr als was 
ich in den fünfzehn Jahren meines Studiums in mehr als einer Fakultät 
erstudierte. Hier hat überhaupt erst die Hohe Schule der 'theologia' für 
mich begonnen." - Mit diesen Worten charakterisierte der Pfarrer in 
Schwabendorf bei Marburg, Privatdozent Lic. Dr. Paul Schütz, in seinem 
1937 erschienenen und später oft wieder aufgelegten Buch "Warum ich 
noch ein Christ bin" die Bedeutung seiner 350 Einwohner-Gemeinde für 
sich selbst.' Es mag auf den ersten Blick etwas verwundern, daß ein offen- 
bar wissenschaftlich ausgerichteter Theologe - zweifach promoviert in 
Theologie und Philosophie, dazu noch habilitiert - sein berufliches Zent- 
rum in einer abgelegenen Waldbauerngemeinde hatte. Doch das Zitat 
macht deutlich, daß er dort viel von der Bevölkerung gelernt hat. Dennoch 
machte er sich drei Jahre später, 1940, auf in die Millionenstadt Hamburg, 
um das renommie. Amt des Hauptpastors an der St. Nikolai-Kirche zu 
übernehmen. Handelte es sich dabei um eine plötzliche Veränderung oder 
gar einen Bruch in seinem Lebensweg? Keineswegs, denn an beiden Orten 
ging es ihm um die Erfüllung seiner zentralen Lebensaufgabe als Theologe 
und ~chriftsteller.~ 

Wer war Paul Schütz, welchen Weg war er gegangen, bevor er 1925 
nach Schwabendorf kam? Wie verlief sein Lebensweg zwischen Hessen 
und Hamburg im "Dritten Reich"? Welche Position nahm er im "Kirchen- 
kampf' ein? Nach einigen kurzen Vorbemerkungen zur Quellenlage und 
zum Forschungsstand werden Schütz' Herkunft und sein Werdegang bis zu 
seiner ersten festen Stelle in Hessen geschildert. Im Mittelpunkt der Aus- 
führungen stehen sein Wirken im "Dritten Reich", seine Arbeit in der 
Mission und in der Gemeinde, seine Lehrtätigkeit an der Gießener Univer- 
sität und seine kirchenpolitische Position. Abschließend wird auf seinen 
Wechsel nach Hamburg und seine dortige Wirksamkeit eingegangen. 

Paul Schütz ist als Theologe heute nur wenig bekannt, obwohl seine 
zahlreichen Schriften vielfach hohe Auflagen er~ielten.~ Der Basler Theo- 

' Zitiert nach Paul Schütz: Warum ich noch ein Christ bin. Eine Existenzerfahrung. 
Hamburg 1969~, 72. 
Staatsarchiv Hamburg (StA HH), 622-1 Familie Schütz, 70, Schütz. an Landesbischof 
Simon Schöffe1 13.1.1947. 
Ein Verzeichnis seiner Werke und seiner Rezeption bei: Rainer Hering: Schütz, Paul 
Wilhelm Lukas. In: Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexikon. Begründet und 
hrsg. von Friedrich Wilhelm Bautz. Fortgeführt von Traugott Bautz. Bd. IX. Herzberg 
1995, 1080-1098; ein erweiterter Sonderdruck unter dem Titel: Der Theologe Paul 
Schütz. Biographie und Bibliographie ist von der Paul-Schütz-Gesellschaft, Am Rain 4, 
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loge Heinrich Ott (Jahrgang 1929) zählt Schütz zu den "Vätern" der pro- 
testantischen Theologie nach dem Ersten Weltkrieg, wie Kar1 Barth (1886- 
1968), Emil Brunner (1 889-1966), Rudolf Bultmann (1 884- 1976) und Paul 
Tillich (1886-196~).~ Die akademische Theologie nimmt ihn aber erst in 
jüngerer Zeit vereinzelt wahr, wobei es an den Universitäten kaum Veran- 
staltungen über ihn gibt und er in Überblicksdarstell~n~en nur selten 
erwähnt wird.' Interessanterweise werden gerade im katholischen Bereich 
Diplomarbeiten über ihn angefertigt.6 1989 legte der Heidelberger Pfarrer 
Rudolf Kremers (Jahrgang 1922), der in persönlichem Kontakt zu Schütz 
stand, eine theologisch orientierte Biographie vor.' Parallel dazu entstan- 
den verschiedene Beiträge über Schütz' Wirken in ~ a m b u r ~ . '  Irn dortigen 

4 
691 18 Heidelberg 1996 in zwei Auflagen vorgelegt worden. 
H e i ~ c h  Ott: Konfessionelles oder universelles Christentum? Zur gegenwärtigen 
Aktualitiit von Paul Schütz' Kritik am Luthertum. In: Theologische Zeitschrift 54 (1998), 
151-161, 152. ' Genannt seien hier: Hans-Eckehard Bahr: Paul Schütz. In: Tendenzen der Theologie im 
20. Jahrhundert. Eine Geschichte in Porträts. Hrsg. von Hans Jürgen Schultz. Stuttgart- 
Berlin und Olten-Freiburg 1966, 374-379; H e i ~ c h  Ott: Geschichte und Eschatologie. 
In: Rudolf Brändle/Ekkehard W. Stegemann (Hrsg.): Franz Overbecks unerledigte An- 
fragen an das Christentum. München 1988, 182-195; Ders.: Paul Schütz' Denken im 
Blick auf zwei aktuelle theologische Probleme: das Sprachproblem und das Zeitproblem. 
In: Zeitschrift für Religions- und Geistesgeschichte 46 (1994), 247-255; Heinz Böhm: 
Eine Generation der Hoffnungslosen. Eine Auseinandersetzung zwischen atheistischer 
Weltanschauung und christlichem Glauben. Bemeck 1992, Hans-Wemer Gensichen: Zur 
Orient- und Missionserfahning von Paul Schütz. In: Zeitschrift für Missionswissenschaft 
und Religionswissenschaft 77 (1993). 152-159; Hans-Joachim Klimkeit: Zum Paul 
Schütz-Kolloquium (Heidelberg. 13.-14.12.1991). In: Zeitschrift für Religions- und 
Geistesgeschichte 46 (1994). 256-257; Ders.: Zwischen Nil und Kaukasus. Bemerkun- 
gen zum Werk von Paul Schütz. In: Ebd., 270-275. 
Michael Nürck: Christliche Hoffnung in unserer Zeit als Gabe der Agape. Ein Blick auf 
die Hoffnungstheologie von Paul Schütz. Diplomarbeit (Kath. Theologie) Ms. Würzburg 
1990; Wolfgang Kolb: "Du Gott unseres Heiles". Zum Verständnis der Soteriologie bei 
Paul Schütz. Diplomarbeit (Katholische Theologie) Ms. Würzburg 1994. 
Rudolf Kremers: Paul Schütz - Auf der Suche nach der Wirklichkeit. Ein Lebens- und 
Erkemtnisweg. Moers 1989. Diese Arbeit enthält leider zahlreiche falsche biographische 
Daten und Angaben; auch manche Zitate sind nicht wortgetreu wiedergegeben, 2.B. aus 
der Anklageschrift auf Irrlehre gegen Reichsbischof Müller (50). Kremers hat mehrere 
Aufsätze über Schütz publiziert: Die Entmächtigung der Bibel durch die Theologie. Zum 
theologischen Denken von Paul Schütz. In: Deutsches Pfarrerblatt 70 (1970), 143-146, 
Der politische Auftrag der Kirche und ihre Politisierung. Zum theologischen Denken von 
Paul Schütz. In: Deutsches Pfarrerblatt 85 (1985), 310-312; Wider die Verengung. Zum 
theologischen Denken von Paul Schütz. In: Ebd., 160-163; Was gilt in der Kirche. Die 
Antworten von zwei Hamburger Dissidenten. In: Deutsches Pfarrerblatt 88 (1988). 483- 
485; Die Wahrnehmung der Schöpfung bei Paul Schütz und Vitor V. Weizsäcker. In: 
Deutsches Pfarrerblatt 95 (1995), 1 18-121 ; Der Lebens- und Erkemtnisweg von Paul 
Schütz. In: Zeitschrift für Religions- und Geistesgeschichte 46 (1994), 260-264, Die 
Erkrankung der Theologie. In: Ebd., 276-282. ' Rainer Hering: Der "sokratische Beumuhiger". Zum 100. Geburtstag von Paul Schütz. 
In: Deutsches Pfarrerblatt 91 (1991), 13-16; Ders.: Vom Umgang mit theologischen 
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seiner Erfahrungen nicht, vielmehr verzichtete er im Zweiten Weltkrieg 
auf eine mögliche Freistellung und nahm von 1941 bis 1945 als Offizier 
beim Luftwaffenstab in Deutschland und Rußland am Kriegsgeschehen 
teil. Auch in der Nachkriegszeit wird in seiner Sprache die militärische 
Prägung deutlich. l3  

Doch zurück in das Jahr 1918: Als Leutnant im Raum von Köln hatte er 
in den letzten Kriegsmonaten Zeit, um sich auf die avisierte Fortsetzung 
seiner akademischen Karriere vorzubereiten. Paul Schütz strebte die Habi- 
litation in Philosophie oder Geschichtswissenschaft an, zog es aber aus 
finanziellen Gründen vor, zunächst das Theologiestudium mit dem ersten 
Examen im Oktober 1918 in Koblenz abzuschließen. Bereits zum Jahres- 
anfang war er vom Methodismus zur Evangelischen Kirche der Altpreußi- 
schen Union übergetreten. Die Fortsetzung seines Studiums in Freiburg bei 
Edmund Husserl (1859-1938) mußte er nach einem Semester abbrechen, 
weil das Geld nicht mehr reichte. Seine geplante Habilitation stellte er 
daher zurück, obwohl ihn Ernst Troeltsch (1865-1923) bereits angenom- 
men hatte. Kontakte mit religiösen Sozialisten in der Schweiz brachten ihn 
wieder der Theologie näher und 1922 wurde er in Halle an der Saale bei 
Ferdinand Kattenbusch ( 185 1 - 1935) zum Lizentiaten promoviert über das 
Thema: "Hooker, der grundlegende Theologe des ~nglikanismus".'~ Zum 
Jahresende legte er in Magdeburg sein zweites Examen ab und wurde dort 
bzw. in Neutz bei Halle Hilfsprediger. In dieser Zeit lernte er seine spätere 
Frau, die Künstlerin Johanna Wolff (1886-1%5), kennen, die die Weberei 
an der Kunstgewerbeschule in Halle-Giebichenstein leitete. In ihren Wand- 
teppichen wollte sie die göttliche Tiefendimension der Welt darstellen - für 
Schütz war sie die wichtigste Dialogpartnerin und hatte entscheidenden 
Anteil an der Entwicklung seiner T h e o l ~ ~ i e . ' ~  

2. Paul Schütz in Hessen: Dorfpfarrer in Schwabendorf, Privatäozent 
in GieRen 

Am 1. Oktober 1925 kam Paul Schütz als Pfarrer in die kleine, aus dem 17. 
Jahrhundert stammende Hugenotten-Gemeinde Schwabendorf bei Marburg 

15 StA HH, 622-1 Familie Schütz, 70, Schütz an Landesbischof Franz Tügel (1888-1946) 
4.8.1940: "Ich möchte Sie nun bitten, für mich keinen Antrag auf Unabkömmlichkeit zu 
stellen. Es würde dies meiner Dienstauffassung, die ich als Offizier haben muss, wenn 
mein Volk im Krieg steht, widersprechen." Vgl. Hering: Der Theologe Paul Schütz. 

l4 Paul Schütz: Richard Hooker. Der grundlegende Theologe des Anglikanismus. Eine 
Monographie zur Reformationsgeschichte und zu den Anfängen der Aufklärung. Disser- 
tation (Halle) 1922, als Mikrofilm Göttingen 1952. 

l5 Sie heirateten am letzten Tag des Jahres 1923. Katja Schneider: Burg Giebichenstein. 
Die Kunstgewerbeschule unter Leitung von Paul Thiersch und Gerhard Marcks 1915- 
1933 (ARTEfact, 2). Weinheim 1992; Dies.: Johanna Schütz-Wolff. Textil und Grafik 
zum 100. Geburtstag. Staatliche Galerie Moritzburg Halle. Halle (Saale) 1996. 
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an der Lahn mit etwa 350 ~inwohnern. l6 

' Von 1926 TBis 1928 leitete er nach dem Tode des G W T S  Jcjhanna 
-paius (f@$&19Sa) @&&zeitig die "B. bpSiW-&kI?t-tdi&Sh~~ ( 1 W  

. ats "- ~ e n t m h i o n "  gegrihdet), w ~ a r  1927LB. Mitglied das EKe 
kutiv-buwhsses dw "ht#natid Near East Relief' und reiste nach 
Genf kid Paris! 1928 mbmghm er ftir die "Orient-Ibfimiiori" eine b g e ~  

p u b ~ ~  er s e h  . " R s i W k  au 
" unter &%n Titek " Z w i W  NT1 d 
massive Kritik macfrte iair mit e h  
Diskzission in Mhia- W 

\ S&&z mit dima These nicht nur Zustimmurig fand, liegt auf dier IEand. Es. 
ai '&5m E h t  in der "Dr. Lepsius-Orient-Mission". Da. es Paarl . 

; S&,eib Biek gelang, das Missionswerk und seiae 2kiischM "Der Wen& - 
? 

md Profanen L,ebensmkhte des &ms" &ntsppw;W 
!P - 

, trat er 1928- ab gewhM&bader l%&tor ~ I r .  
i ' 

, &ie ,Sazi&$t Ritz Lieb (1892-1970) die S c H e i h g  der ZeitscMt auf, 
SphWzv.s 'Mtischer Ax&d "W Schuldfragew wurde noch hn SepWn- 
l ~ & O ~ - T h e ~ f t  " W e n  und Armenier'' gedruckt, aber die Aus- - 
- .  

l6 Zu Schwabendorf vgl. die vom Arbeitskreis für .die Geschichte der Hugenotten und 
Waldenser in Schwabendorf e.V. herausgegebenen Schriften:, Schwabendorf und i *  Wolfskaute. 1687-1987. Tradition-Geschichte-Gegenwart. Schwabendorf-Marburg 
1987, bes. 62f; Daniel-Martin-Haus. Dorfmuseum von Schwabendorf. Marburg- 
Schwabendorf 1990, bes. 18. 

l7 Paul Schatz: Zwischen Nil und Kaukasus. Ein Reisebericht zur religionspoiitischen Lage 
im Orient. München 1930, 193d.. Kassel 1953~. 4. Aufl. mit einem Vorwm von Hans 
Biirki Moers 1991; vgl. dani: Gensichen: Orient- und Missionserfahmg; Heinrich Wilz: 
Berliner Missionstheologie und Karl Barth: Aneignung und Widerspmch. In: 450 Jahre 
Evangelische Theologie in Beriin. Hrsg. von Gerhard Besier und Christof Gestrich. Mt -  
tingen 1989,419-437, bes. 421f. '* Auch Karl Barth nahm die Thesen von Schütz ernsthaft als Anfrage und Warnung auf, 
vgl. Karl Barth: Die Theologie und die Mission in der Gegenwart. Vortrag, gehalten an 
der Brandenburgischen Missionskonferenz in Berlin arn 1 1. April 1932. In: Dem.: Theo- 
logische Fragen und Antworten. Gesammelte Vorträge 3. Band. Zollikon 1957, 100-126, 
115f. 
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@e.dam nicht vertrieben, vielmehr dur~h Bee neue Numma mit zwitwza f Ikiw erSm.l9 
' P d  ScbÜtz gründete tlmmfhh 19B zuwmmea mit Lieb und tbm m- 

s i % e b + p M q W B e n  PubMsten Nikolaj A l m e  B@B&w - 

(1874-1948) die Zeiwhift "Orkg~t imd OCGident", die. er bis- 1934 dfhe- 
rW&g&." h eiwm gtmndb* A&& " W M s c h  & c3lrwich: F 

-Versuch eimr B e s w  der Begriffe vom Menschbn her" legte &W ' .G 
- ~ ~ i f E r f r ~ s ~ ~ ~ B e r - ~ m & I Z a s l B ~ - ~ p n m t t e r  +? 

sanQem vom:M-n ausging. Er -die mtmtwk 
mit von der Off- g e s c W m  Blick und m&te ,: 

VQII airs das " H e i s  und das "C%i'b&he'' dlesef WTilirli&eit,h ' -: 
erfasen. Hier lag der entscheidende Untembied zur dialektischen lbm- f 

bgk?' 
. ~ o k t o b e r 1 9 2 9 ~ P a u l S c ~ ~ d i e ~ ~ n s e i t m e h t ~ s ~ ~ J ~  ,'i 

~ ~ I ~ ~ d e r ~ o ~ ~ ~ . E r w o U ~ S t u & n t e n i i 3 i t s e i n e f  , 
b Sprtmg wra. des th&m&chen Ausbildung in die Pm& 4 
. w a d d a l y e r a n d e r U ~ ~ k ~ ~ ~ w a r Y d ~ e t . s I C h ~  .'4 * nach :C 

d m e  "r* & 

mgajjx %Mwk4 Fnck (1893-1952) tiba abier im Buch "Zwischen Nil ..: 
ge7~- &L" i 

B- scWeb Paul Schütz: nW$&- 
imiH-KQn*beobmic2i X,.-? 

rq@-ig das EaJcbe'inen ansteh Eise in der Studienp$are, an aarZ 
nirPi!aXisgesy:Be .:: 

r brachte nicht die ' 
Sie l&te Wehdu 

an allen USiversitki- 
chenU&erdec@ng 1' 

du& den Z w q  des Amtes pflegt si[e] l~t'fortni&uern n d  sich m '.: 
eher d ~ ~ ~ o h n h e i t  nicht mehr gesehenen Schwäche des S m  

18 S~NH,6n-lFdeSc~,~,95,129,314320;Kremers.SchU~,2~,Paul~ "j 
&Wtz: Die SchuIdhge. Ia: Der Orient t 0 (1928), 1s 134. t " StA HK 622-1 F M i  Sld9 87. $8,131 und 281; P d  Schütz und Fiie Lieb yba 

. $ in Vert,iedmg mit PJi)w>laj Ala&wiW BeKfjajaN uad (ab Weft 8 [1932]] mit Brwin 
R e i s d e t d i e ~ ~ a a d O c c i d t n t . % ~ ~ ~ e , J e t h i k u n d S o z i o l o i g i e  C. 
(ribH&8[1932]nenerU~~Staat-~Ilscbaft-Kitcho)baaus,&inLeipzig . - I 
V O ~  1929-1934 erschi+n. Wte W& darm d~ e k  (SV\ WH, 622-1 F h -  
lieieh.I1tz,B, SchützanLieb 18.12.1933 und 13.2.2934). *' Paul Wtz: fIei&iscb und Chnstiich. Vemch einer Be,stimmung der Be@& vom 
MensGhtn In. W n t  und Occident Heft 2 (1929). 3-23. 

B 
~ ~ i ~ i ~ ~ ~ ~ e ~ ~ c ~ i l t z i n . e n t e n i h f s n r ~ e c l ~ ~ d ~ l t t a . ~ l ~  

1-1 roai 7.5.19tMi (StA HH, 622-1 Familie SehCite, Nil). Eine 1934 Umhabi- 
~ l i ~ g w r a ~ n ~ W p r g ~ - ~ ~ i m v o r d i ~ r n & ~ -  
nicht zWm& C&., 97, Schütz an Theologische Falailtät Gießen 18.7.1934). 
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protestantische Gedanke" auf und hielt eine Veranstaltung pro ~emester.~' 
Sechs Jahre später wechselte er in die Systematische Theologie, weil er  
von Haus aus Systematiker sei und ihm eine fruchtbare Auswertung seiner 
Arbeitskraft nur in diesei: Disziplin möglich schien.29 Zeitgleich plante er, 
sein ihm so wichtiges Gemeindepfarramt aufzugeben und ganz an die 
Universität zu wechseln. Da er nicht mit einer Benifwng auf eine Professur 
rechnen konnte, versuchte er zunächst, seine Kirche davon zu überzeugen, 
ihn in Marburg zum hauptamtlichen Studentenpfarrer zu ernennen. Seine 
Schwabendorfer Gemeinde könne leicht von einer Nachbargemeinde 
mitverwalw werden, so da6 keine zusätzlichen Kosten entstünden. Er 
selbst wogte sich von Gießen nach Marburg umhabilitieren, um stärker an 
der Universität wirken zu können.30 

In den Vorlesuugsverzeichnissen der Hessischen Ludwigs-Universität Gießen (Universi- 
tarsbibliahek GKBen) sind folgende Veranstaltungen - sofern nicht anders angegeben, 
handelte es sieh um einstlindige Vorlesungen - von Paul Schiüz genannt: Die Weltmissi- 
on und der protestantische Gedanke (Sommemester 193 1, Wintersemester 193 1/32), 
Geschichte der christlichen Ausbreitung I (Sommersemester 1932), Homiletisches Kol- 
loquium: Die theolasche Geschichteerkenntnis und ihre Bedeutung für die kirchiiche 
Verkiindigung mntersemester 1932/33), Geschick der christlichen Ausbreitung 11 
(So-Mr 1933). Das Wesen des Antichristentums (Wintersemester 193433, 
Geschichte der christlichen Ausbreitung seit der Reformation (Sommersemester 1935). 
Praktisch-Theologisches Seminar: Wesen und Aufgabe der evang[elischen] Heidenmis- 
sion im Spiegel der jüngsten Missionsliteratur (Wintersemester 1935136, zweisWg),  
Geschichte der Ausbreitung des Christentums I1 (von der Reformation bis zur Gegen- 
wart) (Sominersemester 1936), Geschichte der christlichen Ausbreitung I P i s  zum Mit- 
telalter) (Wintersemester 1936/37), Das Wesen des Heidentums (Sommersemester 
1937). Geschichte der christlichen Ausbreitung I (angekündigt für das Winterserriester 
193708). Vom Wintersemester 1933134 bis ami Sommersemester 1934 war Schi& auf 
eigenen Wunsch beurlaubt. Die f& das Whwwmester ftir Hörer aller Fachbereiche 
angekttdgte Vorlesung "Missionimng und Mihes Christentum der Germanen" ist 
daher wohl nicht abgehalten worden. 

29 UA GI, FrWW&&51ung Theol Nr.4, Schutz an den Dekan der Theologischen FMdtät 
Ernst Hslenchen 1.3.1937; Haenchen befltrwurtete diesen bereits Wher von Schütz g e  
äußerten Wunsch, da er seine systematischen Fähigkeiten ftir gut hielt (ebd., Dekan an 
Rektor 9.3.1937). Am 17.4.1937 genehmigte das Reichserzkhungsministerium die ÄQ- 
d e m g  der Lehrbefugnis. Schütz hatte bereits 1934 einen Wechsel zur Systematik ange- 
strebt (StA HH, 622-1 Familie Schütz. 97, Schfitz an Dekan der Theologischen Fakulriit 
Gießen 18.7.1934). 

30 StA HH, 622-1 Familie SchUtz, 98, Schiitz an Oberlandeskirchenrat D. Ge- Meroyn 
(1877-1945) 5.3.1937. Wörtlich schrieb er: "Im gegenwärtigen Augenblick stehe ich in 
einer, für mein Leben entscheidenden Wendung und bin dankbar, in dieser Lage voil 
-Vertrauen mich an Sie wenden zu können. Ich habe mich entschlossen, midi ganz mei- 
ner akademischen Tätigkeit zu widmen. Das bedeute$ also mein Ausscheiden aus dem 
praktischen Gemeindepfarramt. Für diese Entscheidung sind gewichtige Gründe maass- 
gebend geworden. Einmal hat es sich für mich erwiesen, dass beiden Aufgaben heute 
zusammen nicht mehr gentigt werden kann. Jede verlangt ihren vollen Mann. Dann aber 
halte ich als Privatdozent - bei den heutigen BesetningsverWmissen - an der Univeisität 
eine Position für die Kirche, die ich auf keinen Fall preisgeben, sondern vielmehr mit 
aller Kraft ausbauen möchte." Schtitz hielt eine hauptamtliche Besetzung der Stelle auf- 
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gnind der inneren Lage der Theologiestudenten für unbedingt erforderlich: "Durch den 
Kirchenstreit nach und nach innerlich zemssen, tasten die meisten hilflos im Dunkel 
umher. Durch den Intellektualismus unserer Wissenschaft aufs Tiefste unbefriedigt, 
fragen die Besten heute wieder nach geistlicher Führung, nach Glaubenkönnen und 
FrOmmigkeit. Die ungeheuere Verantwortung, die die Kirche heute da hat, ist mir noch 
nie so brennend auf die Seele gefallen, wie jetzt." Wie bereits beschrieben, erwog Schütz 
bereits 1934 eine Umhabilitiemng nach Marburg, die aber nicht zustande kam. 
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In Schwabendorf war Familie Schütz sehr eng mit der Gemeinde ver- 
bunden, die besonders von den wirtschaftlichen Schwierigkeiten der Zeit 
betroffen $ar; viele Einwohner waren d w h  die sinkenden Reise für- 
landwirtschaftliche Produkte und die Arbeitslosigkeit verschuldetM 1925 
charakterisierte Schütz deren religiöse Hdtung '"zu Wort und Schrift ... 
(ds) ehrerbietig im Sinne traditioneller Gewöhnung"; eine aus- 

. Religiosität sei nicht festzustellen. Die "ganze äussere Funktion des kirch- 
lichen Lebens (ist) in gutem Zustand. Mit konservativem Sinn wird sie im 
Hergekommenen bewahrt." Die Mehrheit der Gemeindemitgklkr lese das 
"Kasseler Sonntagsblatt und politisch rechtsstehende ~ei tungen."~~ Paul 
Schütz berücksichtigte in seiner Arbeit das bäuerliche Erbe der Landbe- 
woher, z.B. wurden Krippenspiele in heimischer Tracht aufgeführi und 
das Erntedankfest besonders begangen.38 

Johanna Schütz-Wolff kümmerte sich um die weibliche Jugendarbeit, 
nähte mit den jungen Frauen eine kostbare Altarbekleidung und stellte ihre 

' 

künstlerischen Fähigkeiten für die Ausgestaltung der Kirche zur V&- 
gmg - sie entwarf das Chorfenster und gestaltete die Kanzel. Von dem mit 
ihr befreundeten Gerhard Marcks (1889-1981) ziert eine Bronzekopie 
seiner Georgs-Statue den Raum,'die 1929 durch eine Stiftung der nach 
Wifornien ausgewanderten, in Schwabendorf geborenen Henrieäe MQU- 
toux (1851-1929) erworben werden koMteJg; es ist das einzige religiöse 
Werk des Künstlers aus seiner frühen Schaffenszeit, das über das "Dritte 
Reich hinaus erhalten blieb. 1930 wurde es als "Hugenottendenkmd" an 
der linken Seitenwand des Altarraums in der Kirche eingeweiht - es soll 

- den Glaubenskampf der Vorfahren des Ortes symbolisierenr Der vom 
Schwert getötete Drache steht für Verfolgung und Haß der Feinde, für die 

Jahre noch einmal ein Äusserstes versucht habe, um aus dieser Sackgasse heraus ZU 
kommen. Alle meine Bemühungen sind vergeblich gewesen (...)." (Ebd., 98, Schutz an 
Haenchen 27.11.1937). Schiitz hatte nur vier H W r  in seinen Veranstaltungen (ebd., 
Haenchen an Schiitz 23.11.1937). Zur Gießener Fakultät vgl. Martin Grewhat:%Die e- 
vangelisch-theologische Fakultät in Gießen in der Zeit des Nationalsozialismus (1933- 
' 1945). In: Theologie im Kontext der Geschichte der Alma Mater Ludoviciana. Hrsg. von 
Bernhard Jendorff, Cornelius Mayer, Gerhard Schmalenberg. Gießen 1983,139-166. 

M Schwabendorf, bes. 308f. 1935 veränderte sich die Sihmiion durch den Bau eines 
Militämughafens, zudem waren viele Dorfbewohner am Autobahnbau beteiligt und 
dadurch oftmitls fiir langere Zeit abwesend. 

" Schütz in.  'nem Bericht aus Anla6 der Generalkirchenvisite am 20.10.1925, zitiert nach 
schwabeik r orf, 302. 
StA HH, 622-1 Familie Schütz, 13, Informationsblatt des Arbeitskreises flir die Ge- 
schichte der Hugenotten und Waldenser Schwabendorf e.V. IDV86: Erinnerung an Prof. 
Dr. Paul Schutz, Pfarrer in Schwabendorf von 1925-1940. 

39 Kathannoi Auguste Henriette Moutoux wurde am 13.9.185 1 in Schwabendorf geboren. 
Nach dem Tode der Mutter Kathina  (1.9.181 8-22.7.1867) wanderte sie mit i h m  Vater 
Johann Ludwig (22.9.1807-24.4.1 878) 1867 nach Kalifomien aus. wo sie am 28.3.1929 
in Williarns bei M u s a  verstarb (freundliche Mitteilung der Stadtverwaltung Rauschen- 
berg vom 5.2.1997). 



leidwille Geschichte der Glaubensflüchtlinge. Seitdem heißt die Kirche 
"HugQfiottengedächtniskirche". Sie wurde in Schütz' Amtszeit renoviert 
und der Friedhof neu gestaltet.40 

Als Pfarrer stand Paul Schijtz jeden Sonntag auf der Kanzel, wobei der 
Gottesdienstbesuch überdurchschnittlich gut war und insbesondere die 
Jugendlichen immer zahlreicher daran teilnahmen. Schütz widmete ihnen 
einen wesentlichen Schwerpunkt seiner Arbeit, allein zum Kindergottes- 
dienst kamen 30-40 Personen. Die Kirchengemeinde war der unbestrittene 
Mittelpunkt des geistigen Lebens, die hart arbeitehden.Bauern mit ihrem 
engen Sprachschatz erwarteten von dem Mann auf der Kanzel die geistige 
Nahrung, die sie brauchten, um im Leben zu bestehen. In der Universität 
ausgebildet zur Rede mit den "Gebildeten", wurde Schütz hier mit einer 
ganz anderen Aufgabe konfrontiert, deren Lösung ihm einen neuen Blick- 
winkel bescherte. Rudolf Kremers schildert diese Situation so: "Die Frqge 
nach dem Sinn des Lebens, nach der Deutung der Welt, ihrer Natur und 
Geschiclite und nach dem dafür benötigten 'Verständnis' der Schrift, sind 
Fragen des 'Gebildeten', d.h. des Menschen, der in Distanz zum gelebten 
Leben über das Dasein zu reflektieren vermag. Der einfache Mensch, der 
mitten im Leben steht, fragt viel urspnirtglicher: nicht nur nach dem Sinn, 
sondern nach der Kraft, die hilft, das Leben zu bestehen. Er fragt nach der 
Quelle, aus der das Leben strömt, das ihn mit Freude und Zuversicht 
erMi6 und nach dem, was wirklich trägt, wenn die Wasser der Not-bis zur 
Kehle gehen. Der Mensch, der liebt und der Ieidet, der sich freut und der 
sich ängstigt, fragt nicht nur nach Sinn und Deutung, sondern nach dem 
tragenden Gnind. Er hungert und dürstet nach wirklichem Leben." So 
lernte Paul Schütz die in der Bibel gespeicherte kaft zur Verwandlung des 
Lebens neu zu entdecken, was sich auch auf seine Veröffentlichungen 
auswirkte. Seiner Gemeinde gab er neue Impulse aus seiner Arbeit in der 
~issioiasgesefischaft. Daneben war er Ehrenmitglied des Gesangsvereins 
Schwabendorf. Im "Dritten Reich kümmerte Schütz sich besonders um 
die Soldaten und Arbeitsdienstleistenden, die er später im Felde brieflich 

- begleitete. Oftmals kamen Studenten aus Marburg, nahmen arn Gottes- 
dienst und dem anschliefiend für sie bereiteten Essen teil. Bei Tisch wur- 
den viele theologische Gespräche geführt, über die es aber leider keine 
Aufzeichnungen gibt.41 

Die Dialektische Theologie Kar1 Baahs sah Schütz kritisch: "Sie erlaubt 
Gott nicht, dass er wirklich in unser Fleisch gekommen sei. Das Wort ist 
wirklich Fleisch geworden, die Kluft ist von Gott selbst überschritten 
worden. Er ist jetzt tatsächlich bei uns. Gerade das ist ja Evangelium. Es 

Hans Eduard Kellner: Modeme Kunst in der Hugenotten-Gedächtniskirche zu Schwa- 
bendorf. Schwabendorf 1994,2 Seiten; Daniel-Mdn-Haus, 18; Schwabendorf, 62, 167f 
und 249f. 

41 Kasseler Sonntagsblatt 62. Jg. Nr. 27 vom 7.7.1940, 12; Schwabendorf, 302-309; 
Kremers: Schiitz, 59ff. das Zitat 60. 
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ist also nicht bedeutungslos, ob ich ein Christ bin, sondern das ist der Sinn 
dieser Gottestat, in der sich der Liebende Gott hineingibt in das Fleisch der 
Kreatur, dass ich ein Christ werde. Wenn ich mein eigenes Christsein für 
völlig gleichgültig ansehe dieser Liebestat gegenüber, anstatt mich ihr in 
dankbarer Bereitschaft zu öffnen und den Samen des neuen Lebens zu 
empfangen, so durchkreuze ich den Willen Gottes. Was hier geschieht 
bleibt Gnade auf jeden Fall. Aber wir können uns ihr öffnen und ihr ver- 
schliessen. Wir können suchen und anklopfen, beten und wachen, wir 
können das alles aber auch lassen sogar im Namen einer sehr tiefsinnigen 
~ h e o l o ~ i e . " ~ ~  Auch Rudolf Bultmanns Programm der Entmythologisierung 
des Neuen Testaments stand Schütz sehr distanziert gegenüber.43 

3. Zwischen den Fronten: Paul Schütz im "Kirchenkampf' 

Im "Kirchenkampf' wandte sich Paul Schütz weder der "Bekennenden 
Kirche" noch den "Deutschen Christen" zu, kurzzeitig im Sommer 1934 
hatte er offenbar erwogen, aufgrund der "veränderten kirchlichen Verhält- 
nisse" aus "Gewissens- und Glaubensgründen" sich in den Ruhestand 
versetzen zu lassen, diesen Gedanken aber nicht weiter verfolgt.44 Er 
kritisierte jede Vermischung von Politik und Religion in der Kirche, die 
"Bekennende Kirche" bezichtigte er, aus der Kirche eine "Religionspartei" 
machen zu wollen.45 1934 wandte er sich fragend an den Hannoverschen 
Landesbischof August Marahrens (1 875- 1950)~, von dem er als einzigem 

42 StA HH, 622-1 Familie Schütz, 93, Schütz an Ruth-Eva Seitz, Leizig, 3.6.1938. 
43 Paul Schütz: Ist die Sprache der Bibel mythische Sprache? In: Ders.: Widerstand und 

Wagnis. Vom Glauben im Zeitalter der Angst. Hrsg. von Hans F. Bürki (Gesammelte 
Werke, 5). Moers 1982,226-235. 
StA HH, 622-1 Familie Schütz, 97, Schütz an Rechtsanwalt Dr. Eberhard Fiedler (1898- 
1947) in Bad Oeynhausen 20.7.1934. Fiedler leitete die juristische Abteilung im Präsidi- 
um der Bekenntnissynode und war Mitglied des Reichsbmderrates und des Rates der 
Deutschen Evangelischen Kirche, vgl. Martin Hein (Hrsg): Kirche im Widerspmch. Die 
Rundbriefe des Bmderbundes Kurhessischer Pfarrer und der Bekennenden Kirche Kur- 
hessen-Waldeck 1933-1935 (Quellen und Studien zur hessischen Kirchengeschichte, 2). 
Darmstadt 1996,579. 

45 "Insbesondere ist das Versagen der BK hier total. Durch die in ihr herrschende dialekti- 
sche und die daraus folgende politische Verkrampfung ist sie sozusagen gmndsatzlich 
und von vornherein aus der Kontaktmöglichkeit mit unserem Volk herausgelöst. Es will 
mir fast scheinen, als ob heute Christus unserem Volke nur noch ausserhalb der alten 
Kirchen begegnen könne."(StA HH, 622-1 Familie Schütz, 98, Schütz an Adolf Köberle 
12.8.1937). 

46 Zur sehr kontroversen Einschätzung der Rolle von Marahrens im "Dritten Reich" vgl. 
H e i ~ c h  Grosse, Hans Otte, Joachim Perels (Hg): Bewahren ohne Bekennen? Die han- 
noversche Landeskirche im Nationalsozialismus. Hannover 1996; Die Evangelisch- 
lutherische Landeskirche Hannovers in der Zeit des Nationalsozialismus. Eine For- 
schungsbibliographie, bearb. von Thomas Jan Kück (Veröffentlichungen aus dem Lan- 
deskirchlichen Archiv Hannover, 3). Hannover 1997; Gerhard Lindemann: ,,Typisch 
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W e  erwartete, da er in der Bekennenden Kirche den Keim der Sektenkir- 
&e sah. Von einer gewissen innefm Nabe zur Behmndan Kirche wan- 
delte er sich nacbbder Botschaft der Zweiterii &kenmtnissynode der Deur 
sehea Evmgelirrehen Kuche zu &&km Im 1934 zu einem schar- 

. fen -er, weil er eine Spaltung der Kirche befürchtete und sich mit 
seinem arn Dritten Artikel des Apostolischen O l a ~ b e k m t n i s  orien- 
tierten Kbhenverstiindnis ausgegrenzt Bhlte. Obwohl die Beketrnende 
IGr&e betonte, da8 Kirche Kirche bleiben müsse, worin Schütz mit Ihr 
k o d m  ging, stand er ihr di-iert gegenaber. Wörtlich s t M &  er: 
''Trotzdem konnte ich mich nicht entschliesen, weder der Bekenntnis- 
front, noch dem Notbund annigehären. Einer meiner Haqqgrihck war der 
&druck, dass die Bekennbisfront den Keim der SektenkYche in sidi 
berge. meiner Bekümmernis findet diese-Befbhhing ihre BesWgung 
in fast allen Aeusserungen, die in den letztem Tagen aus der Bekenntnis- 
front laut werden. Vor d e m  aber in Absatz ffI, 3 der offiziellen 'Botschaft' 
vom 20.10. der den Bruch mit aiien ihr nicht E i n s d a  fordert. Die 
'Botschaft' in ihrem offipeiien Charakter &t diese Fm- besondeds 

- 

schwerwieg~.  Damit Bört die Synoile anf, die SdWos dienende Kampf- 
bnippe der Gesamti~irche zii sein. Damit stellt sie der DeCeKircbe die 
'BeKa'LWche gegenaber. Die KampftnimK will selbst Kirche sein. Wie es 
nun aber keine DeCe-Kirche gibt, so auch keine Be&-Kirche. Auch heute, 
uad heute mehr denn je, gilt nur die Kkbe des Dritten Artikels. Jedes 
Weichen von diesem Hauptstikk des Glaubens, mit welchem Vorz&ichen 
auch Enmcr bewaffnet, fühafühanu Sekte. Ausset b n ,  hochwürdigster Herr 
B ' $ ,  weiss ich niemanden mehr, der noch objektiv genug wäre, hier 
h&en zu kömien. Ich bitte Sie daher imthdig& &es zu tun, um diese 
Zenreissung desi brüderlichen Bandes zu verhindem. Denn durch Artikel 
III.3 Ber I$MscMt wird auch die grosse und wertvoile Gruppe der inner- 
lich der ~ t n i ~ ~  zugewandten getfoffen und wsgescbien, der 
es w n ~ k i r c h ~ i c h g e h n d e m m  Gewissens wiilen ~ e d s  mögkh 
sein wird, einer kimhenpolitischen Oqganis&on aaza8;e~)lrea."~' Schiitz 
e&&k sich in diesem Punkt-soiidarisch mit seiner Gemeinde, "die aus 
ihrem konservativem Instinkt heraus d e s  was auch nur den Anschein 

jüdisch“. Die Steiiung der Ev.-Luth. Lan&skirche Hannovers zu Antijudaismus, Juden- 
feindsehaft und Antisemitismus 1919-1949, Berlui 1998. 

47 StA HH, 622-1 F d i e  Schab, 97, ScMltz.an Manikrens 29.10.1934, Hervahbmgea 
im Ongid. In der Dahienm Botschaft hie6 es in Ahsatz Iü, 3: Wir fordem die cbrist- 
iichen Gernehden, ihre P f m  und Ältesten auf, von ,der bisherigen R&hs-- 
ning und ihren Behörden keine Weisungen entgegenzunehmen und sich von der Zu- 
tzaimn~-t mit denen zurlickzmiehen, die diesem Kirchenregiment weiterhin gehor- 
ygad 8CJn w o b .  Wir fordern sie auf, sich an die Anordnungen &r B e k e n p w  d@ 

- IPwIsdm Evangelischen Kirche und der von ihr anerkannten Organe zu haken." (ab- 
dtw&.bei:' Wilbeim Niemölier lJ-ksg.1: Die zweite Bekennmissynode der DePtschen 

' b a n g e m  Kirche zu Dahlem. Text - Dokumente - Berichte [Arbeiten nir Geschich- 
' - Udea Kirchenluunpfes, 31. Göttingen 1958.37f). 
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einer Kirchenpartei an sich hat, mit Distanz betrachtet. Die DC haben hier 
überhaupt keinen Eindruck gemacht. Aber auch ein 'Uebergang' - denn als 
solcher stellt sich dem bäuerlichen Empfinden eine Eingliederung in die 
Beka-Kirche vor - ist hier nicht möglich. Ich hätte gegen die tragende 
Substanz meiner Gemeinde angehen müssen, wenn ich sie gerade an 
diesem Punkte zu einer 'Bewegung' mit hingerissen hätte. Und nach mei- 
ner nun bald zehnjährigen Arbeit hier bin ich gerade in dem Punkte, wo es 
um die 'Kirche' geht, nicht Einzelpfarrer, sondern mit meiner Gemeinde 
identisch. Wir sind also seit einem Jahre ungefähr hier zur 'Selbstregie- 
rung' übergegangen. Ein Zustand, der sich angesichts der ausserordentli- 
chen Unfruchtbarkeit der kirchlichen Verworrenheit unserer Landeskirche, 
sehr bewährt hat."48 

1940 schrieb er an einen Amtsbruder: "Ich habe den Weg der Beken- 
nenden Kirche (..) als stärksten Ausdruck der inneren Katastrophe der 
evangelischen Christenheit unserer Zeit empfunden, nämlich in ihrem 
Anspruch: die Kirche zu sein. So wurde das Gute, was in dieser Bewegung 
als Mahnmal für uns aufgerichtet war, zur ~ermessenheit ."~~ 

Die Barmer Theologische Erklärung konnte Paul Schütz nicht mittra- 
gen. Er sah in ihrer Berufung auf Jesus Christus als das "eine Wort Gottes" 
eine Vertiefung der in der Reformation wurzelnden christologischen 
Verengung des Glaubens. Die Betonung des "Christus allein" mochte zwar 
zur Abwehr der deutschchristlichen Irrlehre geeignet sein, für ihn aber 
bedeutete es in erster Linie eine einengende Irreführung des biblischen 
Glaubens - hier deutete sich bereits ein Grundzug seiner Theologie an, die 
zu Beginn der fünfziger Jahre - worauf unten noch näher eingegangen wird 
- zum offenen Konflikt mit dem lutherischen Bekenntnis führte.50 

Ebd., Schütz an den Berliner Pfarrer, Präses der dortigen Bekennenden Kirche und 
späteren oldenburgischen Landesbischof Gerhard Jacobi (1 891 -1971) 7.1 1.1934. 

49 StA HH, 622-1 Familie Schütz, 100, Schütz an Pfarrer Franz Berthoud (1894-1977) 
13.12.1940. 1950 schrieb Schütz an Hans Asmussen (1898-1%8): "In Ihrer Stellung- 
nahme zu Niemöller habe ich besonders aufgemerkt auf den Satz: 'Es ist unglaubwürdig . 
geworden, dass es uns unter Hitler wirklich um das Bekenntnis ging.' Nicht ihnen, aber 
Niemöller gegenüber und einer bestimmten Grqppe seiner Anhänger ist mir diese Un- 
glaubwürdigkeit bereits 1935 in so hohem Masse evident gewesen, dass es mir nicht 
möglich war, mich der Bekennenden Kirche anzuschliessen, obwohl fast alle meine 
Freunde in ihr standen. Die politische Religion gehört zu den dämonischen Versuchun- 
gen der Kirche, die deshalb so tödlich wirken, weil hier die Unterscheidung der 'Geister' 
am Schwierigsten ist." (Sb4 HH, 622-1 Familie Schütz, 104, Schlitz an Asmussen 
25.1 1.1950). 
Kremers: Schütz, 50-52. 1952 schrieb Schütz sogar: "Plötzlich sieht man, an welchen 
Abgrund diejenigen die evangelische Kirche herangeführt haben, die die Barmer Erklä- 
mng einzubauen veranlaßt haben. Hier wird sichtbar - nämlich im Horizont der cammu- 
nio sanctorum -, daß diese These [gemeint ist die erste, RH] nichts anderes ist als die 
Scylla, die der Charybdis der Deutschen-Christen-Theologie als das andere, gefährliche- 
re Übel entspricht, gefährlicher, weil in ihrem häretischen Charakter ungleich schwerer 
zu durchschauen als die Naivitäten jener." (Besprechung von Max Lackmann: Vom 
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Doch auch die Deutschen Christen blieben nicht ohne Kritik: "So sind 
uns die 'Deutschen Christen' zum verdichten Gottesgericht geworden. Aber 
dsuin, dass sie religiöse E n i m g  durch Politik wollten (entgegen dem 
so klugen Wort des Fiihrers) haben sie. eicht nur gegen Schöpfung, Gnade 
und Glauben, sobdem gegen die tiefsten Lebenigesetze d q  Seele selbst 
vemtossen. Diese Gesetze sind Geheimnisse. Sie sind der ~telleknpellen. 
Diskussion entzugen. Wer aber wider sie verstösst, wird mit V d w t  ani 
Leben selbst gezüchtigt und zwar am irdischen und himmlischen Leben. 
Das ist es, was im gegenwärtigen Zusammenbruch seiner Kirche der 
evangelische Mensch in Deutschland erlebt."" 

Schütz klagte Reichsbischof Ludwig Müller (1883-1945) am Reforma- 
tionstag des Jahres 1934 der Irrlehre Y, weil dieser eine an die Gemeinden 
gerichtete Kanzelabkündigung für das "Winterhilfswerk" mit dem Satz 
beendet hatte: "Gott flihre im Dritten Reich ein Stück seines heiligen 
Gottesreiches weiter über Deutschland gnädig herauf!". Schütz verfaßte 
daraufhin eine Anklageschrift, die von den Ältesten seiner Gemeimk 
gebilli&2 und dann von ihm weiter an die lüdudei und die theolo- 
gischen Fakultäten Marburg und Gie fh  s3 Miilla sage in 
seinem Satz, daf3 das Gottesreich von dieser Welt sei, was im Wideispch 
zum Satz Jesu Christi "Mein Reich ist nicht von dieser Welt" (Johmes 
18, 36) stehe. Im "Dritten Reich das Gottesreich zu preisen, verleugne 

(leheimnis.der Schöpfung. Stuttgart 1952. In: Eckart 22 [1952/53], 347-349, Manuskript 
in: StA HH, 622-1 Familie Schik, 81). 

51 StA WH, 622-1 Familie Schiitz, 97, Schutz an Dr. Hans Beyer (1908-1971) in B&iin 
-- 11.1.1934. 
52 Das S i t z u n ~ o l l  seiner Anklageschrift gegen &n Reichsbischof wurden von 

lCkhc&l-n einrein was sonst nicht iiblich war: "Denn bei 
diesen einfachem, W e s t e n  Männem ist wch jenes kostbm Wissen lebendig, dass die 
Kirche aicbn sr, sehr im Kampf um das kirchenpolitische Ziel ihrer hgiernng als im 
i h q E . u z n  ihk Wahrheit die ~ h e i d u l i . $ s ~ h t  ni schlagen haben> wird. Diese 
Sc,*ht kamnd Btrst. Nicht dass ich den Kampf uni die Sahe in irgendeiuer Weise 
gerfng S&&ZE. L& aber habe meinen Piatz in jenem andeEen noch b e v e & n  
Kampf, kiltch auf iha g;il rüsten, habe ich indess jede Stunde hier hinter meinem Walde 
ausgenutzt. Dem das &B Sie sew eniphäen, daas nach Abs@Muss des Kampfes 
der Kirche um ihre Jementare Selbstb&aupimg von der Welt an sie die Pmge g&ch&t 
werden wird, welches das Wort ,sei, das sie ~ u i  eigentlich zu sagen habe.", (RA HH, 
622-1 Familie Schütz, 97, SchiW an J& 7.1 1.19343. vgl. auch Schwabendorf, N5f. 

53 So der Vermerk auf der AnWagesdiriFt seht.  Im Nachlaß SchIitz finden sich keine - 
Hinweise auf eine Versendung an die beiden Universitäten. Im UMversiwhiv Ge- 
Ben waren ebenfalls keine Hinweise zu ermimin, iol Briefeingangsbuch (UA GI, Tbeol 
C 6) ist weder 1934 wdi 1935 eine entsprechende Zuschrift vermerkt, auch findet sieh 
in den PmtokoUen der Fdcultätssitzungen kein Hinweis drirauf (ebd, Theol C 2; freund- - 
kBe WWuq von Frau Dr. Eva-Marie Fefschow, UA GI, vom 9.1.1W). In den Un- 

( ~ltqgea da blogischen Fakuität Marburg k o ~ t e  ebenfalls weder der Fa&b&i& 
Theologie äer Phiiipps-Universität Marburg noch das zuständige Staatm- 

i , r  
@V hfabusg Hinweise auf diesen Vorgang ermitteln (freundliche Mitteihmg von W e n n  

F. ' Dipi.-B&l, maus Wittrock vom Fachbereich Evangelische Theologie vom 18.3.1997). 
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zugleich eine Grundwahrheit der Reformation. "Im Menschenreich gibt es 
nur einen einzigen Weg zum Gottesreich. Das ist der Weg 'allein aus 
Glauben'. Allein aus Glauben - nämlich an die Vergebung der Sünde. Die 
Irrlehre des Herrn Reichsbischofs schliesst das einzige Wort aus, das im 
Menschenreich den Weg zum Gottesreich öffnen kann, das einzige Wort, 
das einst wie heute am Tor jeder Reformation steht: das Wort 'Busse'." 
Zudem sah er in dem Satz des Reichsbischofs eine Umdeutung der politi- 
schen Erneuerung zur religiösen Reformation: "Da wird das Evangelium 
nationalsozialistisch und der Nationalsozialismus Evangelium." Eine 
Reaktion darauf konnte bislang nicht ermittelt werden, weder in den Ge- 
meindeunterlagen noch im Nachlaß Schütz findet sich etwas darüber.% 
Einen Monat später, am 21. November 1934, erhielt Reichsbischof Müller 
eine Aufforderung zum Rücktritt, die Vertreter von 16 Theologischen 
Fakultäten Deutschlands unterzeichnet hatten, darunter auch Paul 

Schütz hat sich auch mit der "Deutschen Glaubensbewegung" des Tü- 
binger Indologen und Religionswissenschaftlers Jakob Wilhelm Hauer 
(1 88 1- 1962) auseinandergesetzt und ihr viel Verständnis entgegenge- 
bracht. Im Oktober 1933 schrieb er an Hauer - und da dieser Brief sehr 
aussagekräftig für Schütz' eigenes Glaubensverständnis ist, soll er ausführ- 
lich zitiert werden: "Mit starker Anteilnahme habe ich im 'Reichswart' die 
Entstehung einer 'deutschen Glaubensbewegung' verfolgt. Sie wissen ja, 
dass ich mich zu Luthers 'sola fide in Christum' halte, mich zugleich aber 
als ein so Glaubender in Abkehr von der ~eisteshaltun~ des ~ i s t e n s  und 
von dem Konfessionalismus seiner Kirchen dem tiefströmenden Leben des 
östlichen Christentums offenhielt. Ich bin also nicht deutschgläubig im 
Sinne Ihrer Bewegung. Und doch erkenne ich, dass mich mit Ihnen ein 
ganz Wesentliches verbindet: der gemeinsame Kampf um die elementaren 
Voraussetzungen des Glaubens überhaupt. Ich sehe in Ihrer Bewegung 
eine radikale Ehrlichkeit lebendig. Ehrlichkeit ist fvilich noch kein Glau- 
be. Sie enthält vielmehr mindestens gleich stark die Möglichkeit der Ver- 
zweiflung und des Selbstbetruges in sich. Dennoch bleibt sie die unab- 
dingbare Voraussetzung des Glaubensgeschenkes. Dass Sie dieser - heute 
leider nicht mehr unbedingten - Selbstverständlichkeit mit leidenschaftli- 

54 StA HH, 622-1 Familie Schütz, 97, Anklageschrift auf Irrlehre gegen den Herrn Reichs- 
bischof Ludwig Müller, Hochwürden vom 3 1.10.1934, Hervorhebung im Original; 
Schwabendorf, 306. Thomas Martin Schneider: Reichsbischof Ludwig Müller. Eine 
Untersuchung zu Leben, Werk und Persönlichkeit (Arbeiten zur kirchlichen Zeitge- 
schichte, 19). Göttingen 1993 erwähnt Paul Schütz mit keinem Wort. 

55 UA GI, Theol B 6, Band 1 ,  Schreiben an Ludwig Müller vom 21.1 1.1934. Die Rück- 
trittsforderung war bereits telegraphisch am 6.1 1.1934 an Müller geschickt worden. Für 
die Bereitstellung dieses Schreibens danke ich auch an dieser Stelle Frau Dr. Eva-Marie 
Felschow vom UA GI. Wiedergegeben ist es im Rundbrief Bemhard Heppes an die Pfar- 
rer der Bekennenden Kirche Kurhessen-Waldeck vom 10.11.1934, allerdings wird dort 
der 5.1 1.1934 als Absendedatum des Brieftelegramms angegeben (Hein: Kirche, 179- 
186, hier 1820. 
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eher Kraft Ausdruck gegeben haben, dafür danken Ihnen mit mir noch 
Viele., 

Noch wichtiger aber ist der hier noch lebendige Instinkt für das Grund-, 
g~~ d e s  religiösen Lebens: day 6fmbe nw aus Fm&& mt@i& 
ist. Nicht nur um der Ehpliclikeit des Menschen sich selbst g e ~ r m ü k ~  
sondern vor allem um der Ehfurcht vor dean Gegenstand des Glanbens 
selber willen. Der Glaube bleibt auf Erden in der vergihglichen Zeit h-- 
mer Kamp£ und Wagnis in dqr g & W c h  Freiheit getan, in der Rauin 
frei gehalten bleibt fiir jene letzte EdZtsdd&ng über Wahr und F W ,  8io 
allein bei Gott selbst liegt. In der dauwhen G l m b n s b e w e ~  verspüre 
ich etwas von jenem deutschen Protest', im Angesicht der V-senen 
G r e n n S h ~ h r ~ t u n g ,  durch die der Mensch seine W e  Hingabe, Gott aber 
um seine Hoheit gebracht werden m w .  Und diw beiden, Hingab und 
Hoheit ist ganz unlaSbm'der Erokit  verhaftet. Hier sehe ich den tiefen 
Sinn des deutschen Freiheitsgedankens, in h r  Y d d i m g  des Raumes, 
in dem Glaube überhupt erst wird. Die= Raum a k  steht heute in Ge- 
ft@ durch eben neuen I h y p o m ~ m u i s . " "  

Uber die kirchliche Situation in Det~~Q~hrland schrieb Paul Schütz 1937: 
Waß ich nun vom Letzten am liebsten schwiege: von der politisierenden 
Kimhe! Es mag uns solcher Pditismus ds noch so unvermeidlich bewie- 

, m pdeg.:  er wird zum G% in dem B a ,  naan w m o n  Seelen 
micht:.B ii&t die Wunde, aus &X sich die €%&%mhdt heute zu Tc& bluW, 
und zwar iaus-los auf d e n  ~n,gten."~ Hier wiid die radikale; Denksrt 
von P d  'islchütz deutlich; ausgewogene UrtdiI.~: waten seine Sache nicht, 
Das mag ehe geringe tbmlo@sche; Ra- erklären. B d t s  1933 
erkannte m "%%an ich mich umsehe und zusehe, W finde ich mich 
in JkWw- ziemlich einsam in m e h r  van Anfang i n i m g e b i ~  
L'uiie d a  aiwxhM31ichen Kirchüchkeit." Auch qtiiter blieb er ein Eiiszel- 
gihger, der & d e n  "Konfessioadi~' '  und "Dialektikern" st$nd, durch 
und d m h  ~onfronformist war und sich in seiner Rolb als Querdenktx. 
wohl auch g&el.B 

Besondere Vtxbiidungspunkie gab es zur Bmeuchener Bewegung rind 
der aus ihr hervorgegangenen Evangelischen Mich8elsbruderschaff, der 
Schütz nicht angehorte, zu Pfarrer Kar1 Benihard Ritter (1890-1963), dem 

StA HH, 622-1 Familie ScWitz, %, SchUtE an Hauer 5.10.1933, Hervorhebungen h 
Oziginal, offensichtliche Tippfehler wurden stillsohwtigend komgbt Vgl.: u.lnch Nm- 
ko: Die Datsche Glaubensbewegung. Eine h&o&che und saioiogiwhe Unkmw.hmg 
(~ l ig ionswissensc~che  Reihe, 4). M* 1993; Mtwgtwete Dierks: 3gkob W i W b  

. Hauer 1881-1%2. Leben-Werk-Wuhg. M t  einer ~ a l b i b l i o ~ .  JAeiqtebrg 
1986, Werner Ustmf: Two Tabs of Post-Chiistendom. Haner's Neopaganist Mission of 
tim 19309 and th 'Soul for Europe' Project of the 1990s. In: Swe4iish M i s s i 0 1 ~  
-meg 87 (1999), 179-207. 

57 Zitiekt PBUl Sehiitz: Wanim ich noch ein Christ bin. Eine Existe~lzerfahning. ' 
Hamburg 1%9', 197. 

58 StA HH, 622-1 Familie Schtitz, 88, Schtitz an Fntz Lieb 9.1 1.1933; Kremers: ScMitz, 78. 
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Praktischen Theologen und Oldenburger Bischof Wilhelm Stählin (1883- 
1975), dem Marburger Kirchenhistoriker und Religionswissenschaftler 
Ernst Benz (1907-1978) sowie zu dem Tübinger Systematiker Adolf 
Köberle (1 898- 1990).~~ 

Exkurs: Paul Schütz und der nationalsozialistische Staat 

Paul Schütz' Verhältnis zum nationalsozialistischen Staat war nicht ohne 
gravierende Konflikte. Er war kein Mitglied der NSDAP; der Nationalso- 
zialistischen Volkswohlfahrt (NSV) und dem Reichsluftschutzbund gehör- 
te er von 1934 bzw. 1936 bis 1941 an, ohne jedoch einen Aufnahmeantrag 
gestellt zu haben.* 1935 deutete die Geheime Staatspolizei sein Buch "Der 
Anti-Christus" als Kritik am nationalsozialistischen Staat und ließ die 
zweite Auflage einstampfen. Der Inhalt versuche bewußt die nationalsozia- 
listische Weltanschauung und den neuen Staat herabzusetzen und sei daher 
geeignet, "die öffentliche Sicherheit und Ordnung zu gefährden".61 Ursa- 
che dieser Maßnahme war vermutlich, daß der Pfarrernotbund diesen Titel 
auf den Plan für das gemeinsame Studium gesetzt hatte, was bei einer 
Hausdurchsuchung der Gestapo zur Kenntnis kam.62 Einer beiläufigen 
Notiz von Schütz aus den sechziger Jahren ist zu entnehmen, daß 1946 
auch die "Besatzungsmacht" den "Anti-Christus" verboten haben soll, 

59 Siehe dazu die umfangreichen Korrespondenzen in StA HH, 622-1 Familie Schütz, z.B. 
1, 16, 69, 76, 90, 100, 101. Hans Carl von Haebler: Geschichte der Evangelischen Mi- 
chaelsbruderschaft von ihren Anfängen bis zum Gesamtkonvent 1967. Hrsg. im Auftrag 
der Evangelischen Michaelsbmderschaft. Marburg 1975. 

60 StA HH, 221-1 1 Staatskommissar für die Entnazifiziemng und Kategorisierung, HMb 
CR 541. 
StA HH, 622-1 Familie Schütz, 97, Furche-Verlag an Schütz 11.10., 18.10. und 
24.10.1935 (im letzten Brief wird die zitierte Begründung des Verbots mitgeteilt). Paul 
Schütz: Der Anti-Christus. Eine Studie über die widergöttliche Macht und die deutsche 
Sendung (Stimmen aus der deutschen christlichen Studentenbewegung, 83). Berlin 1933, 
1935~, Neuausgabe Kassel 1949, in Auszügen in Band 2 der Gesammelten Werke auf- 
genommen; Kremers: Schütz, 46 und 54. Reaktionen auf das Buch sind überliefert in: 
StA HH, 622-1 Familie Schütz, 134. 
Darüber schrieb Schütz an den Dekan der Theologischen Fakultät in Gießen, Ernst 
Haenchen, am 4.12.1935: "Zu der Ihnen bereits mitgeteilten Beschlagnahmung meines 
'Anti-Christus' füge ich noch hinzu, da6 die Bemühungen des Verlegers um Freigabe 
erfolglos geblieben sind. Der einzige Erfolg war die Zusichemng der Entscheidungsin- 
stanz, daß mit der Beschlagnahmung 'keinesfalls eine persönliche Kränkung des Verfas- 
sers verbunden ist"' (UA GI, Theol K 12). Diese Mitteilung der Geheimen Staatspolizei 
vom 27.1 1.1935 war die Resonanz auf die umfangreiche Beschwerde des Furche- 
Verlages vom 15.1 1.1935, der u.a. Zeugnisse des Ortsgruppenleiters der NSDAP zu 
Albhausen, des Bürgermeisters von Schwabendorf und des Dekans der Theologischen 
Fakultät Gießen beigefügt waren (StA HH, 622-1 Familie Schütz, 97). 

62 StA HH, 622-1 Familie Schütz, 98, Schütz an Ernst Haenchen 2.4.1936. 
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Eymg&mn (1W). Seine von 1935 bh W7 V&&& "Diw MR . 
. @ii~ der Geschichte" kmm& nicht tiwdwhefi und inmk efS 1!%0 

verf5~entlicht~~ 

63 StA HH, 622-1 Familie Schütz, 92, Schütz an den ehemaligen Leiter der Evangelischen 
Akademie in Hamburg Gerhard Günther (1889-1976) 23.3.1%6. Der Tochter von Paul 
Schütz ist nicht bekannt, da6 es Maßnahmen der Alliierten gegen dieses Buch gegeben 
haben soll (Telefongespräch mit Anne von Miller-Schütz am 24.4.1997). Im Nachlaß 
Schütz findet sich nur ein Antrag auf Publikationsgenehmigung an die Miliiämgiemng 
in München vom 2.9.1945, in dem Schütz die Veröffentlichung vonacht Büchern, dar- 
unter auch der "Anti-Wstus", beantragt. Eine Resonanz darauf ist aber in den vorlie- 
genden Unterlagen nicht überliefert (StA HH, 622-1 Familie Schütz, 299). 
Möglicherweise hängt die Äu6emng von Schütz auch mit Aversionen gegen die Alliier- 
ten zusammen. In seinem Hauptwerk "Pmsia" schrieb Schütz 1960: "Als die Alliierten 
1945 Deutschland besetzt hatten, waren sie dank der twhnokratischen Wirtschaftsappa- 
ratur in der Lage, durch den Griff nach der Kohle ganz Deutschland.mitsarnt Frauen und 
Kindern, Kranken und Greisen in ein einziges Konzentrationslager zu verwandeln mit 
allen Schrecken der Massenexistenz, wo in Kälte und Hunger ein kaum verhüllter Kampf 
aller gegen alle ein Siebzig-Millionen-Volk schüttelte." (Paul SchiUz: Panisia: - Hoffnung 
und Prophetie. In: Freiheit - Hoffnung - Prophetie. Von der Gegenwärtigkeit des Zukünf- 
tigen [Gesammelte Werke, 31. Moers 1986, 52). Diese Anwendung des Begriffs Kon- 
zentrationslager stellt eine schlimme Entgleisung dar. 

64 StA HH, 622-1 Familie Schütz, 99, Schütz an Dr. Kar1 Troebs (1904-1941), den Presse- 
referenten im Reichsrninisterium für die kirchlichen Angelegenheiten 1 1.2.1939. 

65 Paul Schütz: Das Mysterium der Geschichte. Eine Meditation der Christusapokalypse. 
Kassel 1950; NEK, 32.03.03, Personalakte Schütz, B1. 74, Entnazifiziemngsfragebogen 
vom 2 1 .I 1.1945; Kremers: Schütz, 46 und 69. 
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Weiterhin wird in der Literatur auch das Verbot der von ihm mitbe- 
- ~~ Zeitschrift "Orient und Occident" durch die Geheime Staatspdi- 

zei ~ e ~ 6 6  fies erfolgte 1936 - und nicht 1934 - weil Schüte' früherer 
Mit- undnunmehr deiniger Herausgeber Fritz Lieb als religiöser SOziaiist 

. bereits Ende 1933 seine außerordentliche h fessur  in Bonn verloren hatte 
und ein Jabr darauf nah  Frankreich emigrieren mdte. Konkreter Anlas 
für !das Verbat war dessen Aufsatz "Die biblische Botschaft und k l  
Marx". Im letzten Heft der Zeitschrift wurde auch eine der s w n  Arbeiten 
Wair.er Benjamins (1892-1940) über das Werk von Nikqiaj Lesnov (1831- , 

1895) publiziert.67 Doch zu diesem Zeitpunkt hatte SchiSb sich schon v m  
ihm getrennt, seit 1934 war er nicht mehr Mitherausgeber, F@ M d a  
Verbot nur noch indirekt traf. Rückblickend schrieb et 1946: "Vm.F6te 
Lieb löste ich mich damals. Er trat fiK den russischen Kognmunismw ein 
als einer Form christlicher Verwirklichung in der Geschichte. Ich selbst 
entschied mich damals endgültig für die Reinheit des Religiösen im stren- 
gen Sinn, vor allem irn Blick auf die 'politische' Religion. Wir haben 
seitdem keine Verbindung mehr miteinander gehabt."68 

1938 stand eine Haiisdurchsuchung kurz bevor, weswegen Johanna 
Schütz-Woiff dreizehn ihrer Bildteppiche vernichtete. Eine ihrer frühesten 
Arbeiten war im Rahmen der Aktion "Entartete Kunst" ixn h4agdieburger 
Museum beschlagnahmt worden, und sie wollte ihren Uann nicht zditz- 
lich belasten. Doch der Bürgermeister Schwabendorfs, K o d  Z;Fimm%t , 

(1892-1945). verbürp sich für Paul Schütz, so daB es ni&tp>r Haus- 
durchsuchung kam. 

Die Schrift "Der Anti-Christus" von 1933 war der Versuch, das prophp 
tische Wort flir die konkrete geschichtliche Situation und den besonderen , 

Auftrag der Kirche im deutschen Volk zu finden. Schütz verstand den 
Anti-Christus als personhafte, in der Geschichte Spuren h i n t e r l ~ c l e  
Macht des Bösen, die als sich klbst absolut setknde Ideologie oder pollti- 

Schoeider: Schutz-Wolff, 25. '' Martin R-- Ritz Lieb 1933-1939. Entlassung - Emigration - Kirchmkampf - 
Antifaschismus. In: LeoM>re Siege1eWensdrkewitzK:mten Nicoiaisen (Hrsg.): W o -  
gische Fahiltäten im Nationaiso2ialismiis (Aibeiten zur Kirchlichen Zeitgeschichte, B 
18). GWtingen 1993, 181-197, bes. 190f. Zu Lieb vgl.: W s  Bajohr F& Lieb und dkr 
religibe Sozitibrnus. Berlin 1989; Dem.: Ritz Lieb (1892-1970) - ein -irer 
Chtist ynd Soziaiist. Eine Erinnerung zu seinem 100. Ge- am 10. Juni. In: Jwigc 
Kirche 53 (1992). 357-361; J. Jürgen Sei& Lieb, Fritz. In: Biographisdi-Bibiiogra- 
phisches Kidmiexikon. Begründet und h g .  von Friexkkh Wilheim Bautz. Fortgeführt 
von Traum Bauiz. Bd. V. HBIZ- 1993,31-34. 

68 SiA H& 622-1 Familie Schutz, 101, Schatz an die Redakiion des Lanzelot 5.1 1.1946. " Reundiiche Miüeiiung ihm Tochta Anns v m  Millet-Schütz vom 14.12.1W; Bchnei- 
der': JObanQa ScMitz-Wolff, M. 9,25 und 30f. sowie S1A )M, 622-1 Fanriilie Schlitz, 13, 
i i ~ f ~ ~ b l a t t  des Arbeitsiaeises für die Geschichte der Hugemttm Md 'W+ai&mw 
Schwabendorf e.V. rm86: Erinntnulg an Prof. Dr. Paul Schütz, Pfarrer in Schwatnmhf 
von 1925-1940. Diese Ereignisse sind nur 111ündlich überliefert und daher nicht genau 
datierbar, mögiiehmveiye war es auch schon 1937. 



sche B;ew&ung wirke. Schi@ sqh aie* >Gestalt des Ariti-Christus sowolil 
i m : K o ~ m ~  des tbttans. als auch im Kapitalismus des Wesmw 
lmazi-. Beides seien .@ehe Systeme, die auf %I&-hafr 
- und M t  s c W i i c h  m=el;raf&mg - susgericW seien. Das 
deutsche Volk stehe von s e i .  geqpphiscbn Lage in der Mitte und h&e. 
den histofischen Auftrag, diesen M ~ s W s m e n  zu.widerstdm. Shtitz 
verstand dies als die " ~ 1 s - S -  der Deutschen und den Aufwig 
des deutschen r'mtesmtisnius, &n Blick flir diese Sendung ni scharfes. 

Paui Schütz, der sonst eine scharfe Trennung von Theologie iind Politik 
andmte, wurde hier selbst hochpolitisch: Unverkennbar iiegen in diesen 
Oedaaken stark nationalistische Züge, die Nähe zu jungkmsemartiven 
&reisen ist- deutlich.70 Rudolf Kre- steiit mit. Recht folgende w: 
"Und hat Schiitz, indem er die Roflen d a  &ticMms und dcs Bzengds 
h4icW. airf diose Weise iä der Seitge&hi&W ver@ilte, nicht sehe ei- 
W ~ r a ~ b e r ~ ~ p l $ , $ e s ~ ~ i n r d ~ t ~ b  

mm Ne- . . 
' drohte, vdcmnt &W.. zu sp& dcam? Hat af 

sich vidleicht. darum am Kainpf Berkennenhn Kirche ni&t 
von der W zu weisen. rVon der dagestell& 
ja die natlmalwWMe.Webmg zumirz- 
Erftilluag-cb aW~htl i@n Auftrages .dew 

$emSha V&es versWm werden, ids W i m  egen die anf Welt- 
bdmrwh'uag angelegten Systeme des B o l d w i s a u s  ih Osten &.& 
I4hpi-m im Westen. (...) Selbst wem  es^ so W&, da$ die @W&e 

dcm deutschen Volk und in .ihm w i a b  besondas dem b t -  
un we;ttgm- zugeteilt W - 
behaupten, &ne sofd-aus &W 

Jesirs hat ja von sich gesagt, da6 w 

Schutz E e i i u n g  könnte seine biographische Priagung 
sein. 1955 dni& er &n.dnera Brief: "Für mich gehört das VaMtais zu 
V:* Ultd M- BI@, Bodenund Raase noch zu den Selbstv:erst&bli&- 
bitea 6. D k h s .  Aus ci&m sSamnien unrewer ten  und darin unge- 
bmh'enen Sel'bs~ersühdkUeit &raus sind wir. damai9 in den Krieg 
gezogen - Sie wissen jadass ich eh -pfw bin - und habe 

'O Kurt Sontheimer: Antidemokr&sches Denkm in dcr :wtL Rtpubllk. Dh @&& 
&n ldeen des deutschen N ~ ~ m s  zwischen 1918 und 1933. Mbe&n zlW9 
121-123, Jwhim P e W  Konservative l'hamWs des deut sch  Fast-. Jung- 

* * I -ative rdadogen in der Weima~er ais geistige f&ti- 
i - U. B&n (DDR) 1978; Yuji Ishida. Jungkonmative ih der W@- 
* - ' *&. Der Riag-Kreis 1928-1933 (Europäische Hochsch~lschriften. 3; 346). Frauk- . - -  - -  -ft@&faa.1!2883, 

~ i " m i s :  Schütz, 53. 
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ich mit vielen Tausenden der gleichen Haltung vier Jahre lang für mein 
Volk gekämpft." Ein Jahr später betonte er: "Ich bin ja nun nicht RUT ein 
Christ, sondern wahrlich auch ein Deutscher. Es will mir da scheinen, dass 
wir vor dem Schicksal die Pflicht haben, mit allerhöchster Gewissenhaf- 
tigkeit nicht so sehr das Christentum als Christus selbst zu prüfen, ohne 
den nun einmal der Weltsendungscharakter unserer Volkes nicht da wäre; 
bevor wir uns endgültig von ihm lösen."72 

Wie stand Paul Schütz zu den Juden? Er ist sicherlich kein Antisemit 
gewesen, wenngleich er in seinem Denken - wie das obige Zitat deutlich 
macht - nicht frei von der Kategorie "Rasse" war. In einem um 1935 
verfaßten Manuskript über "Die politische Religion. Eine Untersuchung 
über den Ursprung des Verfalls in der Geschichte" erklärte er das Volk der 
Juden als Stifter der von ihm abgelehnten politischen Religion. In einem 
handschriftlichen Nachtrag von 1975 ergänzte er: "Ich stehe zu dieser 
These heute noch. Eher will ich Israel Unrecht tun, als zum Verräter an 
Jesus Christus werden. Nach Hitlers apokalyptischem Völkermord am 

I 
jüdischen Volk enstand notwendiger Weise eine Überze~gun~sströmung 
philosemitischen Charakters. Hitlers antisemitischem Psychoterror antwor- 
tete ein philosemitischer Psychoterror als genaues Spiegelbild, dialektisch 
bis hinein in den Gegensatz physisch-intellektuell. Beide Temrformen 
sind antichristliche ~nd~haenomene der ~eschich te ."~~ Diese Gleichset- 
zung der nationalsozialistischen Judenverfolgung und -vemichtung mit 
einem von Schütz nach 1945 ausgemachten und als "Psychoterror" charak- 
terisierten Philosemitismus ist außerordentlich geschmacklos. Dadurch 
wird der Genozid verharmlost und relativiert, die millionenfache Ermor- 
dung von Menschen wird mit einer geistigen Strömung verglichen. 

Wie deutete Schütz den Nationalsozialismus? Es gibt nur sehr wenige 
Aussagen von ihm zum "Dritten Reich", eine kritische Auseinandersetzung 
hat sich in den vorliegenden Unterlagen nicht widergespiegelt. In einem 
Brief an Adolf Köberle schrieb er Anfang 1946: "Die Lage ist die: unser 
Volk ist in seiner Mehrheit einer antichristlichen Dhon ie  von ungeahnter 
Stärke verfallen."74 Damit folgte Schütz einer gerade in kirchlichen Krei- 
sen verbreiteten oberflächlichen und wenig konkreten, Interpretation der 
Jahre von 1933 bis 1945. Dämonen seien über "dps Vaterland" hereinge- 
brochen und hätten das Unheil der zwölf Jahre bewirkt. Da ein Mensch 
gegenüber Dämonen machtlos ist, erübrigte es sich mit diesem Verständnis 
auch, die eigene Vergangenheit kritisch zu analysieren.75 

Wenn man sich mit der (kirchen-) politischen Einstellung von Paul 

72 StA HH, 622-1 Familie Schütz, 98, Schütz an den Theologiestudenten (Heinz ?) Bruch- 
witz in Tegel bei Berlin 22.6.1936; ebd., Schütz an den Studenten (Heinrich ?) Link in 
Berlin 12.8.1937. 

73 StA HH, 622-1 Familie Schütz, 248. 
74 Nachlaß Paul Schütz, Schütz an Köberle o.D., vermutlich Anfang 1946. 
75 Vgl. dazu Hering: Theologie irn Spannungfeld, bes: 106f. 
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Schiitz k h ä f t i t ;  so fällt auf, daß er zwar mit dem Religiösen Sozialisten 
Fntz Lieb för einige Jahre zusammen eine Zeitschrift herausgab, sich aber 
aonst eher nach "rechts" orientierte. .So publizierte er in der Zeitschrift 
"Die Tat", Bie "zu einem nicht geringen Teii daran mitgewirkt (hat), den 
NationalsoWsmus unter deutschen W d e t e n  sdonfähig zu madUen" 
(W So&imtx), obwohl sie die hhdWmmgtmg an die NSDAP und 
deren Konsequenzen so nicht geweilt hatte.76 1932 und 1933 bot Schatz 
vergeblich der vöikischen Zeitschrift 'Tkntsches Volkstum" Manushripte, 
1933 dek Hmathchen Vmlagsmstalt, dem institutioneiim Rückgrat dra 
"Konservativen Revolution", ein Buchprojekt an, was allerdings ebenso 
abplehnt wurde.n 

Den "Anschlußn Österreichs 1938 begrü&te Schüaz nachdrücklich. An 
den damaligen Mitqrbeiter im Kuchlicben Au&aamt der Deutschen Evan- 

. gelischen Kuche und späteren B i m d e s t a ~ ~ d e n t e n  Eugen Ckzskmdei. 
(1906-1986) schrieb er: "Die Vereinigung mit Oestemich, auf die ich seit 
dem Kriege gehofft habe, bewegt mich nicht d g .  Fiir unser v6ltrisches 
ScaiicM ist die Tragweie dieses Ereignkm kaum zu überschätzen, (.,.) 
Ich selbst wäre bereit, meine Gemeinde hier aufzugeben wenn ich in 
OeaCngch eine wirkliche ~ i l i c ~ k e i t  heute fflad~.'"~ 

1941 meldete sich Schütz als einziger Hadmger Hauptpastor für eine 
Hanpmbeitstagung des berüchtigten "Instituts zur Erforschung und Besei- 
tigung des jüdischen Einflusses auf das deutsche kirchliche Leben" in . - 

76 Kurt Sonthehec Der Tatkreis. In: Vierteijahrshefte für Zeitgeschichte 7 (1959). 2L9- 
260, das Zdtat 254C Axel Schilde Deutschlands Platz ki einem "chistlichen Abendland". 
Kodsmative Publizisten aus dem Taf-Kreis in der Kritgs- und Na~hktiqszeit. In: Tho- 
mas ibebmxm SautermeisWSigrid Schneider (Hg): 'Deutschland nach Hitier. Zu- 
kmf&p&iue im Exil und aw der Besatzungszeit 1939-1949. Opladen 1987.344-369. Der 
**-W Hans Z e h  (1899-1%6) war nacb 1945 Che&daheur der "Welt" und 
des SV- " ~ s b l a t t s "  (Gerhard HeieeiaaM: "Die Tat" und das Geheimnis 
d& Geschichte. Von Qer Apologie des N a t i w W m u s  bis zur "Welt" - die Konti- 
nrut3it einer Kmkm. L: Pisiddiirter Runds&iw Nr.52 vom 2.3.1988, 6; Schildt: Platz, 
352C Ottio und Mtmh KWec Unbimlkhe Publizisten. Die verärängte Vergangenheit 
ds Bhdmmacher- H- 1995,328-339). Zum Hintergrund: Are1 Schiidt: Konser- 
vatismus in Ehw&chhd rn den AdWgen im 18. Jahrhundert bis zur Gegenwart. 
München 1998, 131ff. - P d  Schätz: Von Baunn$aidt zu Barth. Ein Beitrag zur religi6- 
sen Lage. In: Die Tat 14 (1922&3), 423-43s; ders.: hiichterung nir Wchkeit. In: 
Die Tat 24 (1932). 673-682 und 771-778. " StA Hi-i, 622-1 Famüie Schätz, %, Redaktion Deutsches Voilcsmm an Schtitz 8.7.1932 
und 29.3.1933 sowie Hamzatkhe Verlagsanstslt an &hUu 18.4.1933. Vgl. Knut Berg- 
mann: Das "Deutsche Volkstum" - eine ZeitschrXt des "Neuen Nationakmus" in der 
Weimarer Republik. Magkmdxit (Ge~hichtswimnschaft) ms. Haraburg 1986; Sieg- 
fned Lokatis: Hanseatische Verlagsanstalt. Politisches Buchmarketuig im "Driäen 
Reich". Prankfurt/M 1992. 

78 StA ZIH, 622-1 Familie Schütz, 93, Schütz an Getstenmaier 14.3.1938. Zuni Kirchlidien 
AuBenamt, seinem Bischof Theodm Heckel (1894-1%7) und Eugen Gerstenmaier V@. 
Rolf-Ulrich Kunze: Theodor Heckel. 1894-1%7. Eine Biographie (Konfession und Ge 
sellschaft, 13). Stuttgart-Berlin-Köln 1997, bes. 1 19- 18 1. 
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Eisenach an, sagte dann aber kurzfristig ab.79 Auchnach 1945 finden sich 
zahlreiche intensive Kontakte zu Personen, die durch ihre nationalsozialis- 
tische Vergangenheit sehr belastet waren, z.B. der Kyfinann Wolfgang - 
Essen (1903-1955), der für Schütz 1953 die Klopstock-Stiftung gründete, 

* 

Enist Benz, der Physiker Pascual Jordan (1902-1980) oder der ehemalige 4 
Rektor der Hamburger Universität, der Historiker Adolf Rein (1885- *J 

1979).~O 
Paul Schütz kritisierte vehement eine Verbindung von Theologie und ,: 

Politik. Gleichzeitig hatten aber auch seine eigenen Veröffentlichungen + 

politische Wirkungen, wie die Maßnahmen des nationalsozialistischen 4 
Staates gegen den "Anti-Christus" oder das Flugblatt "Was ist ein Christ" 5 

I zeigen. Er verstand sich als unpolitisch, obwohl er es selbst nicht war und 
1 auch sein "Anti-Christus" durch und durch politische Aussagen enthielt. ,.: i 

Schütz hatte Kontakte zu Religiösen Sozialisten wie zu konservativen 
Theologen, zu Angehörigen der Bekennenden Kirche wie auch zu Deut- P . T 

-3 
schen Christen. Letztlich stand er - wie seine zitierten Aussagen deutlich 3 

machen - eher in Distanz zur (kirchen-)politischen "Linken" und unter- 4 < 
stützte die "Rechte". Dies sah Paul Schütz selbst aber nicht als politisch an. D 
So erscheint es, als sei Schütz ein Vertreter des in politisch konservativen 
Kreisen weit verbreiteten Topos der "Überparteilichkeit": Er nahm für sich L i  

selbst in Anspruch, "über den Parteien" zu stehen, unpolitisch ai sein, .i 

obwohl er tatsächlich eher konservative Interessen vertrat, z.B. jiin&on- . .> 
. 

L servativen Kreisen nahe stand. Auch sein Freundeskreis war eher konser- r Z  

vativ geprägt, von den Religiösen Sozialisten Fritz Lieb hatte er sich, wie 4 
beschrieben, deutlich distan~iert.~~ 1 

I? 

79 StA HH, 622-1 Familie Schütz, 69, Instimt an Schütz 1.3.1941; NEK, 32.01 Kirchemat ! 
B XVI C 95, B1. 15-17 (für den Hinweis auf diese Quelle danke ich Lisa Sargeant, Ox- 4 

: 3 
ford). Die Reisekosten wollte die Kirche übernehmen. Landesbischof F r m  Tügel be- $ 
grüßte die Teilnahme von Schütz: "Wenn wir auch dieses Institut in Eisenach nIr über- 
flüssig halten, so scheut dach die Kirchenleitung Wamburgs keineswegs davor nirück, 3 

dort auch irgendwie vertreten zu sein. Solche Empfindlichkeit ist uns fremd." W., B1. 
4 

16 TAigel an Schütz 4.2.1941). GrUnde für die Absage konnten leider nicht ermittelt wer- . 3 * 
den. Zu Tügel vgl. Rainer Hering, Die Bischöfe Simon Schöffel, F m  Tügel (Hambur- .d 
gische Lebensbilder in Darstellungen und Selbstzeugnissen, 10). Harnburg 1995.49-87; 
d a . :  Tügel, Franz Eduard Alexander. In: Biographisch-Bibliographisches Kkhenlexi- 

B 
. ?  

km. Begrihdet und hrsg. von Friedrich Wilblm Bautz. Fortgeführt von Traugott Bautz. JJ 

Bd. XTI. Henberg 1997, 687-71 1. Zum Institut vgl. Susannah Heschel: Theologen flir "z 

Hiiler. Walter Grundmann und das "Institut zur Erforschung und Beseitigung des; jüdi- 3 
schen Einflusses auf das deutsche kirchliche Leben". In: Leonore Siegele-Wenwhkewitz 
(Hrsg.): Christlicher Antijudaismus und Antisemitismus. Theologische und kirchliche 
Programme Deutscher Christen (Amoldshainer Texte, 85). Frankfurt/ha 1994,125-170. 

j 
8o StA HH, 622-1 Familie Schütz, 80; Sc& an Rein 14.81954 und 101, h: von Wedel -7 

an Schütz, 27.10.1946, Hering: Theologie im Spannungsfeld, bes. 244-246. 2 
Rainer Hering: :Parteien vergehen, aber das deutsche Volk muß weiterleben". Die 

a 
d 

Ideologie der Uberparteilichkeit als Element der politischen Kulm. hi: Walter 1 
SchmiWClemens Vollnhals (Hg): Konservative Revolution - V ö W @  Bewegung - I 
Nationalsozialismus. Programme und Institutionen einer politisierten Kultur ( l h c h i -  

.J 5 
5 
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1:. F. 

4. Aufbruch: Vom Dorf in die Millionenstadt Hamburg 

Im Winter 1938/39 ließ Schütz sich vom Pfarramt beurlauben, um nach 
dem großen Erfolg seines Buches "Warum ich noch ein Christ bin. Briefe 
an einen jungen Freund sein theologisches Anliegen umfassender auszu- 
arbeiten. Das in dieser Zeit in Ried in Oberbayern entstandene Werk "Das 
Evangelium. Dem Menschen unserer Zeit dargestellt" erreichte schon im 
Erscheinungsjahr 1940 zwei ~ u f l a ~ e n . 8 ~  Die Resonanz auf seine Veröf- 
fentlichungen führte dazu, da6 er mit zahlreichen Leserinnen und Lesern in 
brieflichem Kontakt stand und auch schriftlich als Seelsorger agierte.83 

Sowohl Paul Schütz als auch Johanna Schütz-Wolff fühlten sich nach 
mehr als einem Jahrzehnt in dem 350-Einwohner-Dorf eingeengt; der rege 
geigige Austausch der Großstädte fehlte ihnen. Huizu kamen die ungesun- 
den Lebensbedingungen im Pfarrhaus, die zu einer starken gesundheitli- 
chen Beeinträchtigung von Frau Schütz-WoW geführt hatten.&4 Daher 
bewarb er sich mehrfach in den dreißiger Jahren auf andere Stellen, u.a 
nach-Ba-, Dresden, Berlin und ~ o t s d a m . ~ ~  Doch erst der Wechsel in die 

* nungdtennin noch unbestimmt). 
82 NEK Kiel, 32.03.03, Personalakte Schütz, Schütz an Landeskirchenamt Kassel 

14.6.1938 und Kreispfarrer des KiteheMses Kirchhain an Landeskirchenamt 
18-6.1938; Paul Schütz: darum ich noch ein Ghnst bin. Briefe an einen jungen Freund. 
Beriin 1937,1938~. zweite Fassung Hamburg 19465, Kassel 1949~, dritte Fassung: Wa- 
& ich noch ein Christ bin. Eine Existetlzerfahrung. Hamburg 1969~, Neuausgabe mit 
einem zus&tzlichen Brief als SchluBwort vom 6.12.1980. Moers 19818, 1984~, überarbei- 
tete Neuausgabe mit einem Vorwort des EKD-Vorsitzenden Landesbischof Klaus En- 
gelhardt Augsburg 19% (niederländisch Den Haag 1970); ders.: Das Evangelium. Dem 
Menschen Zeit dargestellt. Berlin 1940,1940~. Ttibingen 195 1 3; 1966 wurde der 
Text als Band 1 der GesamMten Werke neu aufgelegt (Hamburg 1966, Sonderausgabe 
1972, als Taschenbuch: Moers 1984). 

83 StA HH, 622-1 Familie Schiitz, 69 und 93; für die Zeit nach 1945: 3.50.68. 
84 WK, 32:03.03, Fmmalakte Schutz, Schütz an den Vorsitzenden der Kirchenregiening 

der LaadeskirEhe Kwhesen-Waldeck, Friedrich Happich (1 883-1951) 9.2.1939. W6rt- 
lich schrieb Schutz: "Wir sind jetzt im vierzehnten Jahr in Schwabendorf und wir haben 
nun den Rest unserer physischen Kraft unter den primitiven Daseinsbedingungen und in 
dem ungesunden Pfarrhause verbraucht. Insonderheit hat sich meine Frau eine Anfällig- 
keit für Erkältungsh.ruikheiten dop erworben, die eine dauernde Rückkehr nach Schwa- 
bendorf endgültig ausschliesst. Sie werden verstehen, dass, abgesehen von allen inneren 
Notwendigkeiten, im gegenwärtigen Augenblick diese äusseren Dinge verschärfend auf 
eine Veränderung hinwirken." Schütz wollte anstelle einer auswärtigen Berufung lieber 
in Hessen bleiben und gern eine Pfarrstelle in Marburg übernehmen. "Habe ich mich 
doeh in Hessen wohlgefühlt und bin mit Menschen und Verhältnissen dort vertraut." 
Happich antwortete SchUtz, da6 man ihn gerade in Schwabendorf gelassen habe, um ihm 
auf einer so kleinen, eigentlich einzuziehenden Pfarrstelle Raum für seine Studien zu 
geben. Eine Pfamteiie in Marburg werde auch in absehbarer Zeit nicht frei. FUr die neu- 
geschaffene Leiterstelle des Volksmissionarischen Amtes habe es einen geeigneteren 
Kandidaten gegeben, da Schütz eher in einer Stadtgemeinde als in einer der in Hessen 

85 
dominierenden Landgemeinden einsetzbar sei (ebd., Happich an Schutz 21.2.1939). 
1932 bemühte er sich um eine Stelle in Berlin (StA HH, 622-1 Familie SchUtz, 96, 
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Hansestadt an der Elbe gelang. 
Paul Schütz war in Hamburg kein Unbekannter mehr. Bereits im Mai 

1938 hatte der durch zahlreiche Veröffentlichungen ausgewiesene Philo- 
soph und Theologe den Eröffnungsvortrag der Hamburger Kir- 
chenmusiktage über "Das Kirchenlied als gelebte Lehre" gehalten. Ein 
halbes Jahr später las er im Rahmen des "17. Bergedorfer Kursus fiir 
Glauben und Leben" an drei Tagen über "Der Christ und das  eben“.^ 

Den Anstoß, sich für das Hauptpastorat an St. Nikolai zu interessieren, 
gab der dortige Pastor und Vorsitzende des Kirchenvorstandes Haus Wenn 
(1900-1977), der Schütz' Publikationen kannte und ihm in einem Brief ini 
Januar 1940 das Amt schmackhaft machkm Er hatte von seinem Kollegen 
Edwin Speckmann (1885-1951) erfahren, da6 Schütz sich um eine Pasto- 
renstelle an St. G e m d  beworben hatte.88 Schütz erklärte daraufhin seine 
Bereitschaft und wurde am 8. Mai gewählt; die Amtseinführung durch 
Hauptpastor Kar1 Dubbels (1 876- 1942) als Vertreter des Landesbischofs 
erfolgte am 29. August. 

Schütz nahm den Ruf nach Hamburg an, obwohl er auch für die Leitung 
des Diakonissen-Mutterhauses Luise-Henriettenstift in Lehnin in der Mark 

Gerhard Jacobi an Schütz 10.11. und 19.11.1932), 1935 in Kirchhain (NEK, 32.03.03, 
Personalakte Schütz, Kreispfarrer des Kuchenkreises Kirchhain an den Oberlandeskir- 
chenrat 1.1 1.1935) und in Bayern (StA m, 622-1 Familie Schütz, 97, Schütz an Ober- 
kirchenrat Julius Sammetreuther in München 26.9.1935), 1936 in Dresden (ebd., 98, 
Konsistorium der Evangelisch-reformieen Gemeinde zu Dresden an Schütz. 12.2.1936). 
1937 interessierte er sich für eine Pfarrsfelle in Leipzig und für die Leitung des Prediger- 
seminars in Berlin (ebd., Konsistorium der evangelisch-reformierten Gemeinde Leipzig 
an Schütz 10.5.1937, Studiendirektor Dr. Wiihelm Schütz, Berlin-Charlottenburg, an 
Schütz 26.1.1937). 1938 bewarb er sich auf eine Pfarrstelle an der Fnedenskirche in 
Potsdam (ebd., 99, Schütz an Oberkirchenrat Berlin 16.12.1938) und generell nach 
Hambwg (ebd., Landeskirchenamt Haeurg an Schütz 9.12.1938), 1939 um die 3. 
Pfarrstelle an der Stadtkirche Darmstadt (ebd., 100, Schütz an das Landeskirchenarnt der 
Evangelischen Landeskirche Nassau-Hessen 9.10.1939) sowie um eine Stelle im diako- 
nischen Bereich in der Nähe Berlins (ebd., 99, Schütz an den Berliner Pfarrer Siebert 
6.4.1939). 
StA HH, 622-1 Familie ~chü&, 79, Progmnnmttel 1938. Noch 1924 schien das Amt 
eines Hauptpastors in Hambwg für ihn unerreichbar. Der ehemalige Direktor des "Evan- 
gelischen Bundes zur Wahrung der deutsch-protestantischen Interessen" und damalige 
DVP-Reichstagsabgeordnete, Otto Everling (1864-1945), hielt ihn für zu jung und theo- 
logisch nicht liberal genug (ebd., 94, Everling an Johanna Schütz-Wolff 10.3.1924). 
StA HH, 622-1 Familie Schütz, 100, Wenn an Schütz 14.1.1940. 

88 StA HH, 622-1 Familie Schütz, 100, Schütz an Kirchenvorstand St. Gertrud Hamburg 
3 1.12.1939 (Bewerbungsschreiben). Speckmann veröffentlichte später sein Engagement 
für Schütz, dessen Publikationen er sehr schätzte. Schütz sei ein Mann "von ungewöhn- 
lich weitem geistigen Horizont, der die Wege des neuzeitlichen Suchens nach dem tiefe- 
ren Lebenssinn kennt und mitgegangen ist von Nietzsche bis Klages und nun doch und 
gerade darum hinführen kann zu dem, der ewig d e r Weg, d i e Wahrheit und d a s Le- 
ben bleibt." (Edwin Speckmm: Ein Theologe eigenartiger mgung. In: Pnugschar und 
Meißel. Blätter fUr die St. Gertrudgemeinde in Hambwg 13. Jg. Nr.34 vom 25.8.1940, 
Heworhebungen im Original). 
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ID9 Su4 HH, 622- 1 Fapiiie Schutz, 100, Clara Löskow an Schütz 1 1.4.1940. 
_ 90 '~rA HH, 622-1 F d l i e  Schutz, 100, SchUtz an Schöffe1 14.5.1940. 

Kastxbler Sonntagsblatt 62. Jg. Nr. 27 vom 7.7.1940, 12. 
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anderen Hauptpastoren durch Predigten, Vorträge und Veröffentlichungen 
für interessierte Laien theologisch wirken; zudem schrieb er zahlreiche 
seelsorgliche   riefe." 

Ab 1946 lehrte Schütz am Allgemeinen Vorlesungswesen der Universi- 
tät sowie am Kirchlichen Vorlesungswerk und an der 1948 gegründeten 
Kirchlichen Hochschule Hamburg, wo ihm 1950 der Titel "Professor der 
Theologie an der Kirchlichen Hochschule Hamburg" verliehen wurde. 
Neben seiner kirchlichen Tätigkeit hatte er in größerem Maße theologisch 
publiziert?7 

Von der kirchenregimentlichen Arbeit hielt Schütz sich in Hamburg zu- 
rück; mehrfach beklagte er, daß die Auf aben der Hauptpastoren zu sehr 
im Verwaltungsbereich gesehen würden!' Ihm ging es vielmehr darum, 
daß der einstmals besondere Charakter des Hamburger Hauptpastorats, der 
theologische und schriftstellerische Arbeit sowie die Erfüllung anderer 
überkirchlicher Aufgaben umfaßte, erhalten bleibe. Dies war für ihn der 
zentrale Grund für seinen Wechsel nach Hamburg, andernfalls hätte er sein 
Amt in Schwabendorf nicht aufgegebeng9 Schütz waren seine Aufgaben 
als Pastor und Wissenschaftler wichtiger, so daß er im Gegensatz zu den 
anderen Hauptpastoren nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges nicht zum 
Oberkirchenrat ernannt wurde. Er schrieb dazu 1948: "Das Amt des 
Hauptpastoren in Hamburg hatte seinen besonderen Charakter darin, daß 
sein Fiihrungsanspruch gegründet war d e i n  auf die geistig-geistliche 
Leistung der in dieses Amt berufenen Persönlichkeiten und daß in einer für 

StA HH, 622-1 Familie Schütz, 215, Schütz an Eduard Buhbe (1895-1986) 18.1 1.1945: 
"Ein solches Amt aber in solcher Zeit könnte ich nur übernehmen, wenn ich ganz gewiß 
wäre, daß ich es tun muß, weil Gott es von mir verlangt und weil es gar keinen ~ u s w e g  
gibt. Ich müßte also dazu vergewaltigt werden, sozusagen. Zumal ich ja meinen Weg 
von meinem menschlichen Urteile her anders sehe, weil ich mich für eine denkerische 
Natur halte. Ich darf deshalb von mir aus dazu nichts tun, im Gegenteil, ich muß tun, um 
solches zu hindern und auch meine Freunde bitten, so zu handeln. Nur, wenn trotzdem 
eine Wahl unausweichlich würde - was ich nicht glaube - wäre der Moment gekommen 
für mich, prüfen und zu überlegen." (Hervorhebungen im Original). An den Schriftsteller 
Hans Schwarz (1890-1%7) schrieb Schütz am 1 .I 1.1945: "Eduard Buhbes Bischofsplä- 

97 
ne sind gänzlich ohne den Wirt gemacht, dat würt nix!" (zitiert bei Kremers: Schütz, 77). 
Vgl. dazu Hering: Der Theologe Paul Schütz. 

I 98 Nachlaß Paul Schütz, Schütz an Adolf Wüstemann 15.1 1.1945. 
99 NEK, 32.03.03 Personalakte Schütz, BI. 59, Schütz an Schöffe1 13.1.1947: "In den 

C 
Berufungsverhandlungen 1940 ging es mir damals entscheidend um die Verbürgung, daß 
außer dem Predigt-, dem Wissenschafts- 'wid dem Gemeindeführungsamt keine Ver- 
pflichtungen auf mir lägen, d.h. daß ich im vollen Umfang meine Lebensaufgabe als 
Theologe und Schriftsteller weiterführen könne. Es war dies die conditio sine qua non. 
Es wurde mir damals von verantwortlichen Persönlichkeiten versichert, daß gerade 
dies den besonderen Charakter des Hamburger Hauptpastorats ausmache, daß theologi- 
sche und schriftstellerische, wie überhaupt überkirchliche Aufgaben nicht nur möglich, 
sondern auch erwünscht seien für den Träger dieses Amtes. (...) Hätten die Bedingungen 
anders gelautet, so hätte ich niemals meine Zustimmung geben dürfen angesichts dessen, 
was ich in Schwabendorf aufgeben mußte." (Heworhebung im Original). 
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diese Stadt charakteristischen Generosität und Freizügigkeit dieses Amt 
freigestellt war von den unmittelbaren Aufgaben des Gemeindepastorats 

E sowie von der offiziellen Bindung an ein Amt der kirchenregimentlichen 
Bürokratie. (...) Mit der Überführung dieses Amtes in die kirchliche Beam- 
tenhierarchie, nüchterner gesagt: mit seiner Verbeamtung, verliert es sein 
Außerordentliches und ~edeutsames." '~ 

Bereits Mitte der vierziger Jahre nahm Paul Schütz innerhalb des Kolle- 
giums der Hauptpastoren aufgrund seines Amtsverständnisses eine gewisse 
Außenseiterstellung ein. Er wurde auch nicht an der weitgehend von 
Vertretern der Landeskirche bestrittenen Religionslehrerausbildung am . 
1947 gegründeten Pädagogischen Institut beteiligt, wie er selbst meinte, 
weil er kein Barthianer, "sondern anerkannter Ketzer" sei.''' 

Der kirchliche Wiederaufbau nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges 
war auch in Hamburg durch eine deutliche Rückbesinnung auf das refor- 
matorische, hier lutherische Bekenntnis geprägt, die Schütz schon sehr 
frühzeitig als konfessionalistische Enge kritisierteio2; ihr wollte er entge- 
gen wirken.'03 Schütz selbst praktizierte besonders im kulturellen und 
wissenschaftlichen Bereich eine große Offenheit: Privat, wie in seinen 
Lehrveranstaltungen, pflegte er besonders Kontakte zu Künstlern und 
Wissenschaftlern aus anderen Fachgebieten, insbesondere Philosophen und 
~aturwissenschaftlern. 'OQ 

Paul Schütz war sein Dissens zum lutherischen Bekenntnis der Hambur- 
ger Landeskirche spätestens mit ihrer Eingliederung in die "Vereinigte 

I Evangelisch-Lutherische Kirche Deutschlands" Ende 1948 deutlich ge- 
I 

worden, doch wollte er nicht übereilt handeln und seine Position in den 

Ioo StA HH, 622-1 Familie Schütz, 70, Schütz an Landesgerichtsdirektor Dr. Ed- 
mund Krüß (1883-1974), der Mitglied des Verfassungsausschusses der Kirche war, 
26.1.1948. 

'O' StA HH, 622-1 Familie Schütz, 103, Schütz an Adolf Allwohn (1893-1975), 
Frankfurt am Main, 7.4.1948. Vgl. dazu: Rainer Hering: Vom Seminar zur Universität: 
Die Religionslehrerausbildung in Hamburg zwischen Kaiserreich und Bundesrepublik. 
Hamburg 1997, bes. 92 und 197f. 

'02 Am 18.4.1946 schrieb Schütz an Ernst Benz: "Was die kirchliche Lage anbetrifft, 
so herrscht in dieser durch und durch bourgeoisen Kirche der Historismus in der Gestalt 
des lutherischen Konfessionalismus. Auf keinen Fall darf die Entwicklung zwischen der 
Restauration und dem dialektischen Sektiererabsolutismus versacken." (Nachlaß Paul 
Schütz). Diese Entwicklung wurde vor allem von Landesbischof Simon Schöffel geför- 
dert, der sich selbst auch als denjenigen ansah, an dem Schütz gescheitert zu sein glaubte 
(NEK, 98.32, Nachlaß Schöffel; E 2, Schöffel an Bischof Hans Meiser [1881-19561 
7.6.1952). 

'03 NEK, 33.06, Kirchliche Hochschule, 56, Schütz an Hauptpastor Volkmar 
Hemtrich (1908-1958) 2.1 1.1949. 

lo4 Gespräch mit Frau Anne von Miller-Schütz am 16.8.1988 in München. Auch 
seine Ehe mit Johanna Schütz-Wolff (vgl. über sie Hamburger Echo vom 17.1.195 1 und 
Die Welt Nr. 15 vom 18.1.1951) trug zu dieser Offenheit seiner theologischen Arbeit 
gegenüber Kunst und Literatur bei. 
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folgenden Jahren noch einmal gründlich Nach einem Urlaub 
entschloB er sich im September 1951, Landesbischof Simon Schöffel seine 
Bedenken mitzuteilen: Er fühle sich nicht mehr an die christozentrisch 
ausgerichteten reformatorischen Bekenntnisschriften gebunden, sondern in 
erster Linie an die altkirchliche Trinitätslehre. Wörtlich schrieb Schütz: 

"Aus der Stille &s Urlaubs zurückgekehrt habe ich mich entschlossen, 
. Ihnen vertrauensvoll einen Konflikt vorzutragen, der seit meiner Riickkehr 

aus dem Kriege meine physische und seelische Kraft mehr und mehr 
unterhöhlt und mich in meiner Arbeit lahmlegt. 

, Es ist der Konflikt, in dem ich mich zum Bekenntnisstand unserer Ham- 
burgischen Landeskirche befinde. Seit dem Zusammenbruch gewinnt 
unsere Hamburger Kirche immer entschiedener ihre Prägung im Sinn des 
konfessionellen Luthertums. Mein Dissensus zum Bekenntnisstand der 
Reformation kommt mir seitdem immer deutlicher zum Bewusstsein. (...) 

Auf eine abkünende Formel gebracht möchte ich es heute so ausspre- 
chen, dass es mir unmöglich ist, die christologische Bestimmtheit der 
Beke~tnisschriften der Reformation in E i a n g . m  bringen mit der Trini- 
tätslehre. Ist die Entscheidung aber, wie bei mir, für äie letztere gefallen, 
so verliert die Rechtfertigungslehre ihre c e n W  Stellung, die sie luaft 
ihres christologischen Ausgangspunktes besitzt. Die tiefgreifenden Konse- 
quenzen für die Gesamtkonzeption liegen auf der Hand. (...) Nach langem 
h p f  habe ich mich zu der Erkenntnis durchgerungen, dass ich eine 
Entscheidung nicht länger hinauszögern darf im Blick auf mein Amt, wie 
auf mein Gewis~en."'~~ 

In einem persönlichen Gespräch legte Bischof Schöffel Schütz schon im 
Oktober 1951 nahe, sich gemäß der Verfassung pensionieren zu lassen, 
wozu dieser sich aber nicht sofort entschließen konnte.lm Vielmehr dachte 

los NEK, 32.03.03, Personalakte Schütz, B1. 91, Schütz an den Landeskirchenrat 
@KR) 19.3.1952. In der Verfassung der Evangeiisch-lutherischen Kirche im Hamburgi- 
schen Staate vom 30.5.1923 hieß es dazu: "Die Eva&lisch-lutherische Kirche im Ham- 
bwgi- Staatp ist ein Glied der gesamten Evangelisch-lutherischen Kirche. Sie be- 
zeugt mit den Bekenntnissen der Väter ihres Glaubens, var ailem Martin Luther, das 
Evangelium nach der gWchen Offenbarung in der Heiligen Schrift und im Glauben an 
die freie, seligmachende Gnade Gottes in Jesus Christus." (5 2, Abs.1, Gesetze Verord- 
nungen und Mit&ihgen aus der Evangeiisch-lutherischen Kirche im Hamburgkhen 

1 
2- [GVM] 1923,42742,427). 

NEK, 32.03.03 Personalakte Schütz, B1.79, Schütz an Schöffel 2 1.9.195 1. 
lo7 Ebd., B1. 91, Schütz an LKR 19.3.1952; StA HH, 622-1 Familie Schütz, 67, 

Schütz an Schöffel 21.1 1.1951 iiber deren Gespräch am 29.10.1951. Die Versetzung in 
den Ruhestand konnte u.a. erfolgen, "wenn sich der Geistliche aus Gewissensgründen 
nicht mehr imstande sieht, die mit dem AmtsgeIübde übernommenen Verpflichtungen ni 
erfüllen." (Verfassung der Evangelisch-lutherischen Kirche im Hamburgischen Staate 
vom 30.5.1923, 5 36, Absatz 2, abgedruckt in: GVM 1923,427-442,435). 
Das Gespräch mit Schöffel hatte auf Schütz so gewirkt, da6 er am Reformationstag nicht 
am Semestereröffnungsgottesdienst der Kirchlichen Hochschule mit der Predigt Schöf- 
fels teilnahm (StA HH, 622-1 Familie Schütz, 13, Briefausschnitt Schütz an Johanna 
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. 
Schütz aa ein Lehrzuchtverfahren, das er gegen sich selbst beantragen 

, wollte, um seinen theologischen Konflikt öffentlich zur Diskussion zu stel- 
len.'OB Doch Schöffel begründete seinen Wunsch, da6 Schütz sich ohne 

. Aufsehen pensionieren lassen sollte, mit folgenden Worten: "So bleibt es 
auch der Kirche erspart, die Reinheit Ihrer Erkenntnis wie Ihren Dissensus -.. ' zur Kirchenlehre durch das grosse Gremium des Geistlichen Ministeriums 

- bereden und beurteilen zu lassen. (...) Wir werden gerne dem Landes- 
kirchenrate mitteilen, in welcher vornehmen Ehrlichkeit und theologischen 

: Sauberkeit Sie selbst uns von Ihrer inneren Not Kenntnis gegeben haben, 
b: . die doch nicht zur Not der Kirche werden darf, und werden dafür eintrkten, 
' L .  

daß Ihnen daraus kein Schade erwä~hst." '~ 
t - '  ,,./ , .., . , Der Schütz-Biograph Rudolf Kremers kommentiert diese Aussage so: 

, --  "Man kann dieses Vorgehen aus der damaligen kirchiichen Situation in 
; Hamburg gewiss verstehen. Die Harnburgische Kirche hatte im lutheri- 
..' . . schen Bekenntnis ja gerade wieder Boden unter den Füssen bekommen. 
i,l Eine Infragestellung dieser Grundlage musste den ganzen mühsamen 
' Wiederaufbau gefährden. Man muss auch dem Kollegium der Hauptpasto- 

ren grossen seelsorgerlichen Takt in der Behandlung des Falles Schütz 
.bescheinigen. Dennoch lässt sich die Frage nicht abweisen: Wieso darf 
eine solche innere Not eines Hauptpastors nicht zur Not der ganzen Kirche 
werden? Wieso wird in einer Kirche, die doch aus der Gewissensnot eines 
einzelnen, nämlich Martin Luthers, entstanden ist, eine ähnliche Gewis- 
sensnot nicht mehr 

Die Kollegen von Paul Schütz - Landesbischof Schöffel und die Haupt- 
Pastoren Volkmat Herntrich und Theodor Knolle -.hielten es nicht für 
tragbar, da6 er weiter im Amt bliebe; dieses "unmöglich" gab den Aus- L schlag für seine ~ntscheidun~."' Nunmehr erschien Schütz selbst seine 
Lage in der Praxis als Hauptpastor und theologischer Lehrer an der Kirch- 

F Schütz-Wolff 31.12.1951). 
lo8 Vgl. dazu Rudolf Kremers: Paul Schütz - Vordenker der Freiheit im Konflikt mit 

dem reformatorischen Bekenntnis. Vortrag in der Evangelischen Akademie Hamburg am 
14.4.1988. Manuskript Heidelberg 1988, B1.5. 

lW StA HH. 622-1 Familie Schütz, 67, Schöffel an Schütz 10.3.1952. Bereits im 
November 1951 hatte Schöffel festgestellt: "( ...) die Angelegenheit eignet sich nicht 
dazu, vor viele Ohren zu kommen - und dann im Blick auf unsere Kirche, der es erspart 
bleiben muß, ausgerechnet an einem Hauptpastoren die Frage zu entscheiden, ob er im 
rechten Verhältnis zur Lehre und zum Bekenntnis unserer lutherischen Kirche steht; 
schließlich auch um des Ansehens des Hauptpastorenkollegiums wiiien." (ebd., Schöffel 
an Schütz 12.11.1951). 

'I0 Kremers: Vordenker, B1.4f. ' ' StA HH. 622-1 Familie Schütz, 57, Schütz an Pastor Hennann Junge (1884-1953) 
5.3.1953. Einen gewissen Druck hatte Schöffel aber schon im November 1951 auf 
Schütz ausgeübt, indem er an ihn schrieb: "Freilich ist die Voraussetzung für unseren 
Einsatz die, da6 Sie uns [gemeint ist das Hauptpastorenkoiiegium, RH] erklären, ihre 
letzte endgültige Entscheidung nach unserem Votum zu treffen." (ebd., 67, Schöffel an 
Schütz 12.11.1951). 
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lichen Hochschule immer untragbarer. Eine Unterredung irn Hauptpasto- 
renkollegium Anfang Februar 1952 gab schließlich den Ausschlag, daß er 
auf ein öffentliches Verfahren verzichtete und sich zum 1. Mai pensionie- 
ren ließ."2 Zugleich bat er um seine Emeritierung als Professor der Hoch- 
schule, wobei er auf das Recht des Emeritus, weiter Vorlesun en zu hal- 
ten, im Hinblick auf den Emeritierungsgrund verzichtete."' In seiner 
Begründung führte Schütz aus: 

"Mein Gewissenskonflikt ist von dem Gesamtgeschehen der kirchlichen 
Entwicklung her zu beurteilen, in das auch unsere Landeskirche in den 
Jahren nach 1945 miteinbezogen wurde. Es ist der Vorgang des Wieder- 
aufbaus der konfessionellen Kirchen auf den Bekenntnissen der Reforma- 
tion. 

Das seit 1940 folgende Jahrzehnt hat die kirchengeschichtliche Ent- 
wicklung in eine der meinen entgegengesetzte geführt. In tragischer Über- 
kreuzung mit diesem Vorgang hat sich meine eigene Entwicklung auf die 
altkirchlichen grossen Symbole zu bewegt und mich in ihnen das gültige 
Zeichen für die Totalität der biblischen Offenbarung erkennen lassen, die 
ich in den Bekenntnisschriften nicht zu erkennen vermag. Genauer formu- 
liert - es ist mir nicht gelungen, die christozentrische Theologie der Be- 
kenntnisschriften der Reformation in Einklang zu brin eh mit dem trinita- 
rischen Dogma, wie es die älteste Kirche bekannt hat." E 4  

"2 NEK, 32.03.03, Personalakte Schütz, B1.91, Schütz an LKR 19.3.1952. Vierzehn 
Jahre später schrieb Schütz rückblickend: "Es blieben in dieser Lage nur zwei Wege 
offen: Entweder den offenen Kampf. Das aber hätte gehießen, das ganze Anliegen, das 
kem-theologischer Art war, sozusagen auf die 'Strasse' zu tragen, oder es in einer pro- 
funden wissenschaftlichen Arbeit einer weiteren Öffentlichkeit vorzulegen, als sie in der 
Hamburger Landeskirche gegeben war. Ich wählte den zweiten Weg, und ich glaube, 
dass dieser Weg der richtige war. So wurde mein theologisches Anliegen frei von per- 
sönlichem Ressentiments auf die Ebene jener sachlichen Diskussion gehoben. in der es 

,,Jetzt steht." (StA HH, 622-1 Familie Schütz, 92, Schütz an Gerhard Günther 23.3.1966). 
NEK. 32.03.03, Personalakte Schütz, BI. 91, Schütz an Schöffel in dessen 

Eigenschaft als Vorsitzender des Kuratoriums der Kirchlichen Hochschule am 
19.3.1952. Nach kurzer Aussprache wurde die Emeritierung vom Kuratorium genehmigt 
(ebd., 98.32 Nachlaß Schöffel, D 2, Protokoll der 9. Sitzung des Kuratoriums der Kirch- 
liche Hochschule vom 2.7.1952). Damit endete Schütz' akademische Lehrtätigkeit, Ver- 
handlungen mit der Philosophischen Fakultät in München 1955 blieben ergebnislos (StA 
HH, 622-1 Familie Schütz, 58, Schütz an den Dekan der Philosophischen Fakultät 
13.4.1955). 

"4 NEK, 32.03.03 Personalakte Schütz, Schütz an den LKR 19.3.1952. Der LKR 
stimmte diesem Gesuch zu (ebd., Protokoll der 184. Sitzung des LKR vom 3.4.1952). 
Dem Kirchenvorstand der Hauptkirche St. Niolai erläuterte Schütz in einer Sondersit- 
zung am 31.3.1952 seine Motive (StA HH, 622-1 Familie Schütz, 67, auch in: NEK, 
98.57 Nachlaß Hans-Otto Wölber, Manuskript "Das Ausscheiden von Dr. Paul Schütz 
aus dem Amt der lutherischen Kirche nach dem Protokoll des Kirchenvorstandes von St. 
Nikolai" vom 14.10.1987). Der Kirchenvorstand seinerseits informierte die Gemeinde 
mit einem Flugblatt vom 8.4.1952 über das von ihm bedauerte Ausscheiden von Schütz, 
erkannte aber dessen Motive für diesen Schritt an (StA HH, 622-1 Familie Schütz, 67). 
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Paul Schütz argumentierte gegen die besondere Konzentration des re- 
formatorischen Bekenntnisses auf Jesus Christus im dreifachen "~ola""~: 
Das "sola scriptura" - allein die Schrift - mache ausschließlich die Bibel 
zur Norm des Glaubens, d.h. losgelöst von Tradition und Kirche. Das "sola 

' .  gratia" - d e i n  aus Gnaden - ist begründet auf dem "solus Christus", der 
. Grundformel der reformatorischen Theologie. Damit bekomme - so Schütz 
, - ein Teil der christlichen Wahrheit, nämlich die Sünden- und Gnadenleh- 

re, absoluten Vorrang und verdecke die ganze Wahrheit. Das "sola fide" - 
. J allein der Glaube - führe zur Lehre, daß der Mensch "allein aus Glauben" 

ohne Werke gerecht werde. Für Schütz ist diese Lehre aber reine Fiktion, 
weil der wirkliche Mensch auch immer ein "werkewirkendes Wesen" sei. 
Paul Schütz widersprach der Konzentration der Theologie auf diese drei 
Merkmale, weil "sie nicht den Vollgehalt der göttlichen Wahheit enthal- 
ten, (...) vielmehr den Teil derselben für das Ganze ~etzen.""~ Wo es sich 
um das "Wort Gottes" handelt, sei aber Verkürzung Verlust. Er sah hier 
eine Reduzierung der Theologie zur Christologie; Herkunft und Zukunft 
der Welt gerieten aus dem Blickfeld einer Theologie, die sich ausschließ- 
lich auf die Rettnrig des einzelnen Sünders konzentriert. Paul Schütz 
dagegen sah das Reich Gottes nur durch die in der Alten Kirche besonders 
betonte Trinität, durch Gott Vater, Sohn und Heiligen Geist, kommen und 
konzentrierte sich in seiner Theologie auf diese Dreieinigkeit. 

Es muß offenbleiben, warum Schütz dem Druck seiner Kollegen nach- 
gegeben und auf ein Lehrzuchtverfahren verzichtet hat."7 Eine gewisse 
fachöffentliche Erörterung von Schütz' Lehrdifferenzen fand statt, weil er 
ihre Motive im "Deutschen Pfarrerblatt" erläuterte."* Im offiziellen Mittei- 
'I5 Hierzu und zum folgenden Paul Schütz: Zur Kritik der.reformatorischen Grund- 

lagen. In: Ders.: Freiheit-Hoffnung-Prophetie. Von der Gegenwärtigkeit des Zukünf- 
tigen. Hrsg. von Hans F. Bürki (Gesammelte Werke, 3). Moers 1986, 11-24. Zur Analy- 
se dieser Denkschrift siehe Ott: Christentum. Weiter ausführen konnte Schütz seinen 
Ansatz in seinem Hauptwerk: Pamia - Hoffnung und Prophetie. In Ebd., 25-639 (zuerst 
Heidelberg 1960, Sonderausgabe Hamburg 1963). Zur Wirkung von Schütz, der 1971 
die theologische Ehrendoktorwürde der Universität Basel erhielt, vgl.: Was heißt - 
"Wiederkunft Christi"? Analysen und Thesen: Paul Schütz. Stellungnahmen: Magnus 
Löhrer, Hans Urs von Balthasar, Ervin V6lyi Nagy, Heinrich Ott (Kirche im Gespräch). 
Freiburg-Basel-Wien 1972; Hans F. Bürki (Hrsg.): Partisan der Hoffnung. Festschrift für 
Paul Schütz zu seinem 90. Geburtstag am 23. Januar 1981. Im Auftrag der Klopstock- 
Stiftung. Moers 1981; Allein durch Glauben? Verkürzt der Protestantismus das Evange- 
lium? Referate der Tagung der Paul-Schütz-Gesellschaft und der Ev. Akademie Baden 
am 18.-20. Oktober 1996 auf Schloss Flehingen. Heidelberg 1997. 

'I6 Schütz: Kritik, 13. "' An Kurt Aland (1915-1994) schrieb Schütz: "Den kirchlichen Konflikt, in dem 
ich mich befinde, öffentlich weiter zu diskutieren, habe ich nicht die Absicht." (Nachlaß 
Paul Schütz, Schütz an Aland 8.1.1953). 

Paul Schütz: Zum Problem der Lehrnorm in den Kirchen der Reformation. In: 
Deutsches Pfarrerblatt 52 (1952). 512f (Nr.17 vom 1.9.1952); vgl. dazu das "Nachwort" 
von Schütz zu seinem Artikel in: Deutsches Pfarrerblatt 52 (1952). 669 (Nr.23 vom 
1.12.1952). 

MOHG NF 84 (1999) 



lungsblatt der Hamburgischen Landeskirche wurden aber die Gründe für 
Schütz' Entscheidung nicht genannt. Es hieß dort nur: "Hauptpastor Pro- 
fessor Lic. Dr. Schütz, Hauptkirche St.Nikolai, ist auf seinen Antrag mit 
Wirkung vom 1. Mai 1952 in den Ruhestand getreten.""9 

Wie auch in anderen Fällen wachte die Hamburger Landeskirche bei 
Paul Schütz genauestens über dessen Verhalten im (kirchlichen) Ruhe- 
stand.Im Sie sei, so Rudolf Kremers, an seiner theologischen Weiterarbeit 
nicht interessiert gewesen und habe ihm vielmehr Steine in den Weg 
gelegt. So kritisierte sie 2.B. Schütz' Einladung zu einer Tagung des Luthe- 
rischen weltbundes.I2l Der Bayerische Landeskirchenrat verneinte nach 
Rücksprache mit der Hamburger Kirchenleitun sogar die Anfrage, ob 
Schütz in Bayern in einer Kirche predigen dürfe. 18 

'I9 GVM 1952, 28 - diese Formulierung schloB beispielsweise auch gesundheitliche 
Gründe nicht aus. Schütz selbst hatte um folgende Formulierung gebeten: "Hauptpastor 
ProfLicDr. Paul Schütz ist von seinen kirchlichen Ämteni nuückgetreten, weil er seine 
Ordinationsverpfiichtung nicht mkhr für die nformatorischen Bekenntnisschriften, son- 
dern nur für die drei gossen altkirchlichen Symbole glaubte aufrecht halten zu können." 
(NEK, 98.1 1 Nachlaß Th& Knolle. E 2, ScWtz an Knolle 1.4.1952). Sie wurde auch 
in der MiMung im Evangelischen Pressedienst, Landewrganisation Nord Nr.27 vom 
3.4.1952, berücksichtigt. 

lm Rflllief Hering: Vom Umgang mit theologischen Außenseitern im 20.Jahrhundea. 
In: Zeitschrift des Vereins für Hamburgische Geschichte 77 (1991), 101-122; dem.: Stra- 
sosky, Hermann Theudor. In: Biographisch-Biblioghphkhes Kirchenlexikon. Begrün- 
det und hrsg. von Fiiedrich Wilhelm Bautz. Fortgeführt von Traugott Bautz. B d  XI. 
Henberg 1996, 14-20; ders.: Qrthodoxie versus Liberalismus in der Kirche: Der "Fall 
Strasosky". In: Zeitschrift des Vereins für Hamburgische Geschichte 8312 (1997). 175- 
192; WiIheIm Heydom: ,,Nur Mensch sein!" Lebenserinnerungen 1893 bis 1958. Hrsg. 
von Iris Groschek und Rainer Hering. Hamburg-München 1999. 

12' Kremers: Vordenker, Bl. 6; NEK, 98.32 Nachlaß Schöffel. E 2. Schöffel an 
Landesbischof Hans Meiser 7.6.1952. 

StA HH, 622-1 Familie Schütz, 353, Schütz an Wilhelm Stähiin 10.9.1954. 
Kremers: Vordenker, Bl. 5, kommentiert diesen Vorgang so: "Man bedenke: einem Pfar- 
rer wird, weil er sich auf die drei altkirchlichen Bekenntnisse beruft und von da her die 
reformatorischen Bekenntnisse in Frage stellt, die Predigterlaubnis entzogen, und zwar 
ohne jegliches Lehrnichtverfahren durch einfachen kirchlichen Verwaltungsakt. Offen- 
bar sind in einer Kirche, die ihre Sicherheit in auf Bekenntnissätzen begründekm Orci- 
nungen sucht, die Ängste so gross, dass auch solch illegale Methoden nicht gescheut 
werden." 1%4 waren die Gründe für das Predigtverbot offenbar entfallen (StA HH, 622- 
1 Familie Schütz, 67, Bayerischer Landesbischof Hermann Dietzfelbinger (1908-1984) 
an Schütz 19.12.1964). 
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' ! „ ': Die Hamburger Kirchenleitung hatte große Schwieri keiten im Umgang 
- mit der für Schütz gegründeten "Klopstock-Stiftungll.l' Gegriindet wurde 

= diese Stiftung von dem Hamburger Kaufmann Wolfgang Essen (1903- 
- 1965) - einem Gemeindemitglied von St. Nikolai -, der Schütz nach dessen 

5" Dissensus fördern wollte; dieser lehnte eine direkte Unterstützung ab und 
; regte die Gründung einer Stiftung an.124 Der erste Forschungsauftrag ging 
. . an Paul Schütz und lautete: "Gibt es eine gemeinsame religiöse Überliefe- 

ng der Menschheit, und welche Folgerungen ergeben sich aus der Ant- 
für den christlichen Glauben?". 

Pa- Der Hamburger Landeskirchenrat fühlte sich durch die Gründung der - 
' Stiftung und die Vergabe des ersten Forschungsauftrages an ihren ehema- 

ligen Hauptpastor offenbar bedroht. Simon Schöffe1 hatte von Gerüchten 
gehört, "als ob sich diese Beauftragung gegen die Kirche wende.'"25 Noch 
bevor ein Kirchenvertreter mit Schütz darüber gesprochen hatte, interve- 
nierte die Hamburger Kirchenleitung gegen die "Hergabe von Geldern" an 

Zum Jahresanfang 1954 suchte der Präsident des Landeskirchen- 
rates, Dr. Walther Ti10 Brandis (1890-1957), Paul Schütz auf und teilte 
ihm mit, daß man ihm die Pension entziehen wolle, wenn er seinen For- 
schungsauftrag zu einem Angriff auf die Bekenntnisgrundlage der Ham- 
burgischen Landeskirche benutzen s011te.l~~ 

Nach seiner Pensionierung zog Schütz nach Bayern um und hatte kaum 
noch Kontakte zur Hamburger Landeskirche. Der Katharinen-Hauptpastor 

123 Zur Kiopstock-Stiftung vgl. StA HH, 622-1 Familie Schütz, 83, 84, 85, 86, 193, 
278. Mündliche und schriftliche Informationen über die Stiftung verdanke ich auch dem 
Sohn des Gründers und heutigen Vorstandsmitglied der Stiftung, Herrn Gerd-Wolfgang 
Essen, Hamburg. 

124 NEK, 32.01 Protokoll der 241.Sitzupg des LKR vom 11.2.1954, B1. 123f, LKR- 

1 
päs iden t  Brandis über ein Gespräch mit Schütz die Klopstock-Stiftung betreffend. 

NEK, 32.01 Protokoll der 221.Sitzung des LKR vom 4.6.1953, Referat Schöffels 
über die Klopstack-Stiftung. Der LKR fürchtete, da6 "die Kiopstack-Stiftung eine Art 
Plattform bilden könne, um das Bekenntnis der Hamburgischen Kirche und darüber 
hinaus das Bekenntnis der Reformation anzugreifen" (ebd., Protokoll der 241.Sitning 
vom 11.2.1954, B1. 123f, Bericht von LKR-Präsident Brandis). 

12' StA HH, 622- 1 Familie Schütz, 83, Essen an Schütz 10.10.1953. 
127 StA HH, 622-1 Familie Schütz, 353, Schütz an Wilhelm Siähiin 10.9.1954. 

Rudalf Kremers weißt darauf hin, da6 diese Drohung kirchenrechtlich völlig illegal ge- 
wesen sei (Kremers: Vordenker, B1. 5). Paul Schütz wies diesen Vorwurf von Walther 
Brandis von sich, betonte aber, da6 er sich an sein Gewissen gebunden fühle, "der Welt 
das zu sagen, was er in eingehender Forschung festgestellt zu haben glaube. Wem er 
seinerzeit seinen Dissens mit den Bekenntnissen der lutherischen Kirche erklärt habe, so 
stehe er nach wie vor auf dem Standpunkt, dass ein solcher Dissens in der evangelischen 
Kirche legal sei. (...) Diese seine Uberzeugung werde er mit aller gebotenen Klarheit 
aussprechen müssen, wenn er auch zur Zeit noch nicht sagen könne, wann seine Ideen 
soweit gereift seien, dass er sie niederlegen und veröffentlichen könne." Der LKR be- 
schloß auf diesen Bericht seines Präsidenten, weitere Arbeiten von Schütz abzuwarten 
(NEK, 32.01 Protokoll der 241. Sitzung des LKR vom 1 1.2.1954, B1. 124). 

MOHG NF 84 ( 1999) 



I 

1960 m i e n  alJ. 
"P- - Moffnuag 
*s-Be-. Bahr 

tionen erscheinen nicht immer n a c h v o ~ ~  nnd knasequent. Auch. 
W& er sieh mit g&&gen,WgrBen nicht leicht e-nsim so 
kam man ihn doch ds ge&Wch und f)olitkch immvativ bemkh- 
nwi. Voa & akademischen Theologie w&itgebnd ignoriert, hatte er ds 
S e m L e r  ein groBesS FubWm. Dennoch wurde er bis vor kunsni 

- kauin thematisiert und in Arbeiten zur Hamburger Ekchengeschbchb 
sogar gezielt ver~chwiegen.'~~ W'lWend in Schwabendorf seit 1935 eine 

12' Kitehenkreisarchiv Alt-Hamburg, Nacblaß Hartmut Sierig, SchUtz an Slesig 
168.1963; Sierig, der einen Brief vom 16.7.1963 als "Ihr ihnen stets dankbarer alter 
Schiüer" unterzeichnete, hatte Schütz im Juli 1963 an dessen neuen Wohnort in SöcLing 
besucht. Sieaig k o r r e s m  intensiv mit Schütz Ober dessen Werk und vagab als 
-it im zweiten theologischen Enamea eine Arbeit tlber "Die Hermeneutik von 

onbard Goppelt (191 1-1973) sei= ICo11ega Sc$?& nickt in der AufztWq hiaupt- 
amtlichen Dozenten an der Khh1icBenr die er seinem Bericht Ubm dtc ers- 
ten zehn Jalare der Theol+ha FahiMt in Hrunburg vorangcste1lt hat ( h d m r d  C h p  
pelt.Zefrn Jahre Evangelisch-Theologische W t a t .  %&duck aus dem E&umbwfp 
Kin&enkabder 1964 hrsg. von der E v ~ ~ ~ o ~  Fataittit. HembrtFg 1964. 

(3). T)er Nachfolger Von SchätZ & m a ~ t o r  URd @&'e m ~ g ~ r  ~~f iiWS- 
Oäo Wölaer deutet in seiner Ü b e r b l i c ~ l l u n g  zur &schichte St. Psiolals dt& Es- 
scnsus zwar an, nennt aber weder den Nmen %Wz noeti dessen Motive (Htm-01ro 

St. Nürolai. Wegzeichen Hambwgs. E b h r g  1989,68f). In @er der 
kEaxrprtOrche St. Nikolai zum 800jahRgea Bestehen wird Sch- in einem B e k q  aus- 
~ ~ t , & ~ s v o n & r R e d a k t i o n ~ R ~ h e m i t d e m V ~ s m  
massiv ge&k& ist (Rainer Hering: Heinz B e u m  m d  Paul SchUiz -C db W- 
ten Hauptpwmmn an St. Nikdai am Hopfenmarkt In: Festschrift 800 Jahre Hauptkiiche 
St. Nikolai 1 195-1995. Hamburg 1995.47-60). 
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, 1993 anirdc die in Heidelberg r e s ~ ~  P&-sc~~-  . . . 

gegrlindet, die das Werk dieses markanten Theolqp behmter mtwlmn 
will. Auch in der Hdschen Kirchengeschichte sollte tim Schwabqtkder 
P f m r  und Giekkner Privatdozent nicht in Vergessenheit geraten. '- - 




